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1.	 Einleitung
Bereits vor der Gründung der Universität Bern beschäftigten sich inte-
ressierte Laien wie Ärzte, Pfarrpersonen, Gutsbesitzer oder Professo-
ren der Hohen Schule und der Akademie Berns mit der Beobachtung 
und dem Studium des Wetters. Auf dieser Tradition aufbauend wurde 
Bern im 19. Jahrhundert zu einem europäischen Zentrum der Wetter- 
und Klimaforschung (Wanner, 2023). Nach einem Unterbruch in der 
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts wurde die Klimaforschung an der 
Universität Bern erneut zu einem der zentralen Forschungs- und Aus-
bildungsschwerpunkte.

Vor allem die Erinnerung an frühe Pioniere lieferte den Ansporn für 
eine Darstellung der Wetter- und Klimaforschung an unserer Univer-
sität. Es war nicht einfach, die grosse Vielfalt der Arbeiten über mehr 
als zwei Jahrhunderte zu überblicken. Aus diesem Grund wurde ein 
möglichst einfaches und einheitliches Vorgehen gewählt. Als erstes 
Gliederungskriterium bot sich die Zeitachse an. Dargestellt wurden 
entlang dieser Zeitachse die einzelnen Personen mit ihren wichtigsten 
inhaltlichen Schwerpunkten. Dabei wurden nur die Arbeiten bereits 
verstorbener oder pensionierter Forscherinnen und Forscher beschrie-
ben. Die Biographien der aktiven Forschenden wurden nicht darge-
stellt. Ihre Namen werden zusammen mit der Benennung ihrer For-
schungsgruppen in einer Tabelle im Kapitel zum Oeschger-Zentrum 
vorgestellt. 

Die Klimaforschung der Universität Bern befindet sich gegenwärtig in 
ihrer aktivsten Phase. Im Rahmen der Ansiedlung des ersten Nationa-

len Forschungsschwerpunktes Klima an der Universität Bern und des 
daraus hervorgegangenen Oeschger-Zentrums für Klimaforschung 
wurde eine interdisziplinäre Forschungsstruktur angestrebt, welche 
neben den Naturwissenschaften auch die Geistes- und Sozialwissen-
schaften, die Ökonomie und die Medizin einschliesst. 

Der Verfasser bedankt sich für Beratung und Nachkontrolle von Tex-
ten herzlich bei Peter von Ballmoos, Stefan Brönnimann, Jürg Fuhrer, 
Heinz Gäggeler, Martin Grosjean, Niklaus Kämpfer, Christian Mätz-
ler, Albrecht Neftel, Thomas Stocker, Werner Stöckli und Willy Tinner. 
Andreas Verdun danken wir für die alten Darstellungen der Berner 
Sternwarte. 

Für einzelne Grafiken bedanke ich mich bei Tamara Baumann. Ein 
grosser Dank geht auch an meinen Nachfolger Stefan Brönnimann 
und an den Direktor des Oeschger-Zentrums, Martin Grosjean, für die 
finanzielle Unterstützung dieses Vorhabens. Der grösste Dank geht an 
Alex Hermann für die grosse und kreative Unterstützung bei Grafik 
und Layout

Die Darstellung dieser Geschichte stellt das Resultat meiner Erfahrun-
gen und meiner persönlichen Einschätzungen dar. Ich möchte mich 
deshalb abschliessend bei jenen Kolleginnen und Kollegen entschuldi-
gen, deren Arbeit mir entweder nicht ausreichend bekannt war, oder 
deren Wirken aus ihrer Sicht unzureichend dargestellt wurde.
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2.	 Die Zeit vor der Universitätsgründung im Jahre 1834
2. 1.	 Frühe Einzelbeobachter und Chronisten
Einleitend soll an Persönlichkeiten erinnert werden, welche sich lange 
vor der Universitätsgründung im Jahr 1834 mit Wetterbeobachtung 
beschäftigt haben. Nur wenige dieser frühen Wetterchronisten ha-
ben sich auch die Frage nach der langfristigen Wetterentwicklung und 
nach der Statistik des Wetters, also nach dem Klima, gestellt. Im Ge-
dächtnis der Menschen haben sich in erster Linie die extremen Wet-
terereignisse eingeprägt (Heymann, 2010; Pfister und Wanner, 2021).

Einer der frühesten Wetterchronisten Berns war Diebold Schilling der 
Ältere (geboren um 1445, gestorben um 1486). Als Gerichtsschreiber 
verfasste er die dreibändige «Amtliche Chronik der Stadt Bern» und 
am Ende seines Lebens auch die «Spiezer Chronik» (Fig. 1). Besonders 
beeindruckend ist seine Schilderung des Hochwassers im Juli 1480. 
Er beginnt seinen ausführlichen, kurz nach dem Ereignis verfassten 
Bericht mit den Worten «donstag vor sant Magdalenen tag» (29. Juli) 
fing es an, drei Tage und Nächte ohne Unterbruch an zu regen «und    
warent anders nit dann gross slegregen» (Starkregen; Tobler, 1897). 
Nach Pfister und Wetter (2011) lösten diese Niederschläge die grösste 
Überschwemmungskatastrophe der letzten 750 Jahre aus. Diebold 
Schilling schildert, dass es zuvor heiss war, und dass dadurch auch 
eine eindrückliche Schneeschmelze in Gang gesetzt worden war. Die 
extreme Ausprägung der Überschwemmung wurde durch die Tatsa-
che belegt, dass im ersten Stock der Wohnhäuser in der Berner Mat-
te Betten und Tische herumschwammen. Der in Solothurn geborene 
Schilling schildert ebenfalls, dass dort das Wasser «an der letzi und 
muren durch die zinnen und venster» in die Stadt gedrungen sei (Tob-
ler, 1897).

Der Schritt von der Einzelbeschreibung zur systematischen Wetterbe-
obachtung und Abfassung von Wettertagebüchern ist aus der Sicht 
der Klimaforschung von grosser Bedeutung. Der erste Berner, der sei-
ne Beobachtungen jedoch im Raum Zürich vorgenommen hat, war 
Wolfgang Haller. Er wurde 1525 in Thun geboren, war ab 1547 Pfarrer 
in Meilen und wirkte nach 1552 im Zürcher Grossmünster in verschie-
denen Funktionen. Wolfgang Hallers Witterungsaufzeichnungen um-
fassen den Zeitraum von 1545 bis 1576. Pfister (1984) bezeichnet sie 
als die wichtigste Quelle der mitteleuropäischen Klimageschichte für 
das dritte Viertel des 16. Jahrhunderts.

2. 2.	 Von der Beobachtung zur Messung – das 
frühe Berner Messnetz

Verschiedene institutionelle Veränderungen in Bern waren das Resul-
tat nationaler und vor allem internationaler Aktivitäten. Mit der Ent-
wicklung der ersten Messinstrumente gingen auch die Berner Wet-
terchronisten dazu über, parallel zu ihren Beobachtungen Messungen 
mit den neu verfügbaren Instrumenten vorzunehmen. Der florentini-
sche Astronom und Physiker Galileo Galilei (1564 – 1642) entwickelte 
das erste thermometerartige Instrument, und sein Schüler Evangelista 
Torricelli (1608 – 1647) konstruierte das erste Quecksilberthermome-
ter. Etwa gleichzeitig hatte Pater Benedetto Castelli (1577/78 – 1643) 
den ersten Regenmesser entwickelt. Diese Aktivitäten erlaubten in 
Florenz bald die Errichtung des ersten meteorologischen Messnetzes 
der Welt, das unter dem Namen «Medici-Messnetz» ab 1654 betrie-
ben wurde (Pfister und Wanner, 2021). In der Schweiz dürfte der Zür-
cher Naturforscher Johann Jakob Scheuchzer (1672 – 1733) neben vie-
len anderen naturwissenschaftlichen Tätigkeiten ab spätestens 1708 
auch meteorologische Messungen durchgeführt haben (Pfister, 1978).

Die Vorgängerinstitutionen der Universität Bern beschäftigten sich höchs-
tens am Rand mit naturwissenschaftlichen Fragestellungen. Die 1525 
gegründete Hohe Schule, welche 1805 in eine Akademie umgewandelt 
wurde, konzentrierte sich auf eine theologische Ausbildung mit Sprachen 
und Literatur. Die Akademie wurde aus der kirchlichen Aufsicht heraus-
gelöst, besass jedoch weder Wissenschaftsfreiheit noch Promotionsrecht. 
Neben der theologischen unterhielt die Akademie auch eine juristische, 
philosophische und medizinische Fakultät. Eine Standardisierung der aka-
demischen Laufbahn nach dem Muster der deutschen Universitäten er-
folgte in Bern erst mit der Universitätsgründung im Jahr 1834.

Angeregt durch nationale und internationale Aktivitäten ging die Ini-
tiative zur Beobachtung und instrumentellen Messung von Wetter und 
Klima in Bern zunächst von der 1759 gegründeten Ökonomischen Ge-
sellschaft aus. Ziel dieser vor allem aus Patriziern bestehenden Gesell-
schaft war es, den Landbau zu fördern. Pfister (1975) weist darauf hin, 
dass sie auch die Errichtung eines schweizerischen meteorologischen 
Mess- und Beobachtungsnetzes bezweckte. Sie war damit auch eine 
Vorläuferin der 1786 gegründeten Naturforschenden Gesellschaft Bern 
sowie der Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft, gegründet 
im Jahr 1815. Das meteorologische Berner Messnetz der Ökonomischen 
Gesellschaft umfasste neben Thermometern, Barometern und einfachen 
Windmessern auch erstmals standardisierte Regenmesser an 10 Stand-
orten der Kantone Bern, Freiburg und Waadt. Nicht alle Beobachter 
sandten ihre Messungen ein, was leider schon nach etwa 10 Jahren zur 
Aufgabe des Messnetzes führte (Pfister, 1975; Pfister et al., 2019).

Ohne Zweifel waren die Aktivitäten der Ökonomischen Gesellschaft Bern 
einer der Auslöser für eine erhöhte Beobachtungstätigkeit in Kombination 
mit Messinstrumenten. Auch in anderen Kantonen wurden in der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts Messnetze errichtet. Bevor auf die Aktivitä-
ten eingegangen wird, welche von der Berner Hohen Schule ausgingen, 
sollen einige Beobachterpersönlichkeiten besonders gewürdigt werden.

Eine Ausnahmeerscheinung war ohne Zweifel der Pfarrer Johann 
Jakob Sprüngli (1717 – 1803). Pfister (1984) erwähnt dessen wachen 
Sinn für die Umwelt und den gewaltigen Fleiss, von dem er zeit seines 
Lebens getrieben wurde. Neben Temperatur- und Druckmessungen 
hinterliess er 4000 Einzelbeobachtungen, darunter sehr detaillierte 
phänologische Beobachtungen sowie Angaben zum Auf- und Abbau 
der Schneedecke in seiner Umgebung und an Bergketten. Schade war 
aus meteorologischer Sicht eigentlich nur, dass Sprüngli an drei ver-
schiedenen Orten wirkte, beobachtete und Messungen betrieb (ab 
1757 in Zweisimmen, ab 1766 in Gurzelen in der Nähe von Thun und 
ab 1784 in Sutz am Bielersee). Herausragend war auch, dass er seine 
Witterungsnotizen tabellarisch zusammenfasste. Figur 2 zeigt seine 

Fig. 1: Diebold Schilling in seinem Atelier; aus der Spiezer Chronik 
(Bern, Burgerbibliothek).
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zwei Zeitreihen der frostfreien Periode, welche das Resultat seiner Be-
obachtungen an beiden Wirkungsorten Gurzelen und Sutz darstellen. 
Pfister (1975) erwähnt besonders die ungünstigen und kühlen Wit-
terungsrückfälle, welche zwischen 1768 und 1771 zu einem starken 
Rückgang der frostfreien Perioden und der Vegetationszeit führte. 
Die verkürzten Vegetationszeiten sind auf Figur 2 deutlich sichtbar. 
Wie zahlreiche andere Pioniere der Wetterbeobachtung führte auch 
Sprüngli barometrische und thermometrische Messungen durch.

Einer der frühesten Berner Beobachter war auch der führende Öko-
nom und Politiker Niklaus Emanuel Tscharner (1727 – 1794). Er hatte 
ein Bedürfnis, im Einklang mit der Natur zu leben (Pfister, 1975) und 
nahm trotz seiner vielen öffentlichen Verpflichtungen ab Februar 1759 
tägliche Aufzeichnungen vor (Wälchli, 1964). Von ihm stammt die Be-
schreibung der Lufttrübungen im Zusammenhang mit dem Ausbruch 
des isländischen Vulkans Laki am 8. Juni 1783.

Franz Jakob von Tavel (1729 – 1798) zog sich im Gegensatz zu mehre-
ren Kollegen der Berner Ökonomischen Gesellschaft im Sommer nicht 
auf ein Landgut ausserhalb Berns zurück und führte seine Beobach-
tungen und Messungen in Stadtnähe im Monbijou durch (Wälchli, 
1964). Die Reihe seiner vorliegenden Witterungsbeobachtungen und 
Messungen umfasst die Jahre 1760 – 1770 (Pfister, 1984; Wyer, 2021). 

Wie verschiedene seiner Kolle-
gen war auch der Berner Theo-
logieprofessor Samuel Emanuel 
Studer (1757 – 1834) stark an na-
turwissenschaftlichen Vorgängen 
interessiert (Häberli, 1959; Pfister 
1975). Seine Beobachtungszeit 
reichte von 1779 bis 1827. Sie 
umfasste Wetterbeobachtungen 
(insbesondere auch Bewölkung), 
phänologische Phasen und me-
teorologische Messungen. Seine 
Leidenschaft für die beobachten-
de Meteorologie war so gross, 
dass er bei seiner Hochzeit mit 
Maria Werder auf dem Weg nach 
Köniz den Wagen beim Berner 
Burgerspital anhalten liess, um 
persönlich die Instrumentenab-

lesungen vornehmen zu können. Figur 3 zeigt das von Pieter Recco 
gemalte Porträt von Samuel Studer.

Erwähnenswert sind auch die Wetteraufzeichnungen des Berner Ju-
risten und Politikers Franz Rudolf von Lerber (1757 – 1822) sowie das 
Witterungstagebuch (Beobachtungszeitraum 1806 – 1831) des Kauf-
manns Samuel Emanuel Fueter (1775 – 1851).

Die Pioniere der Wetterbeobachtung haben, angeregt durch die Öko-
nomische Gesellschaft Bern, die Entwicklung der ersten Messgeräte mit 
grossem Interesse verfolgt und früh begonnen, ebenfalls meteorologische 
Messungen durchzuführen. Sie haben sich intensiv mit der Frage nach der 
Genauigkeit ihrer Messungen auseinandergesetzt. Entsprechend haben 
sie die Aufstellung der Messgeräte und auch deren Typ und Ausstattung 
mehrmals geändert, was bei der Homogenisierung der frühen Instru-
mentenmessungen oft Schwierigkeiten bereitet (Bider et al., 1958; Pfister 
et al., 2019). Wyer et al. (2021) haben aus den ersten meteorologischen 
Messungen von drei Pionieren eine 32jährige Zeitreihe erstellt. Dabei han-
delt es sich um die Messungen des oben erwähnten Franz Jakob von 
Tavel (Messungen 1760 – 1770) im Monbijou Bern, Johann Jakob Sprüngli 
(Messungen 1766 – 1784) in Gurzelen sowie von Frédéric Moula (Messun-
gen 1753 – 1782) in Neuchâtel. Figur 4 zeigt die Monatsmittel von Luft-
druck und Temperatur der Jahre 1753 bis 1784, ergänzt mit den Werten 
des nächsten Gitternetzpunktes aus der globalen Datenrekonstruktion 
von Valler et al. (2021). Der Blick auf die Monatsmittel der Temperatur 
weist auf die kalten Winter der späten 1750er und der 1760er Jahre hin. 

Bern weist aus der Frühzeit ebenfalls hervorragende Niederschlagsmes-
sungen auf. Die ersten Messungen wurden ebenfalls von Franz Jakob 
von Tavel im Rahmen des Messnetzes der Ökonomischen Gesellschaft 
vorgenommen. Die verschiedenen Messreihen haben Gimmi et al. 
(2006) erlaubt, aus den vorhandenen Messungen eine Zeitreihe des Ber-
ner Niederschlages von 1760 bis 2003 zu rekonstruieren. Die Namen 
der verantwortlichen Messnetzbetreiber sind zusammen mit dem Stand-
ort ihrer Niederschlagsmesser im Raum Bern auf Figur 5a dargestellt. 
Die Standorte waren sehr unterschiedlich. Münsterturmwart Heinrich 
Reinhardt hatte sein Gerät sogar in der Nähe seiner Wohnung auf dem 
Turm aufgestellt. Die unterschiedlichen Standorte und Messtechniken 
erforderten eine aufwendige Bewertung und Kalibrierung des Daten-
materials (Gimmi et al., 2006). Figur 5b zeigt die Jahresmittel sowie eine 
30jährige Gaussfilterung für die Jahre 1760 bis 2003. Die Zahlen unter 

Fig. 3: Porträt von Samuel Studer 
(1757 – 1834), gemalt von Pieter 
Recco im Jahr 1816 (Burgerbiblio-
thek Bern, M. 289, Foto: Gerhard 
Howald). 

Fig. 2: Die Zeitreihe der frostfreien Perioden, erhoben aufgrund der 
Beobachtungen von Johann Jakob Sprüngli in Gurzelen und Sutz. Ab-
gebildet sind die Abweichungen vom Mittelwert der jeweiligen Be-
obachtungsperiode (Pfister 1975).
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der Kurve erklären den jeweiligen Datentyp (1: Textbeschreibung; 2: sta-
tistische Rekonstruktion; 3: Messung). Relativ tiefe Niederschlagswerte 
wurden nach 1780, um 1830, 1860 sowie nach 1890 registriert. Auffal-
lend sind auch zwei Spitzen zwischen 1850 und 1880.

2. 3.	 Die Anfänge der Berner Gletscherforschung
Im Umfeld der 1786 gegründeten 
Naturforschenden Gesellschaft 
Bern entwickelte sich ein ausge-
sprochenes Interesse für die Glet-
scherforschung. Ein wichtiger Ini-
tiator war ohne Zweifel der Pfarrer 
an der Heiliggeistkirche und Lehrer 
für Naturwissenschaften am Wai-
senhaus Jakob Samuel Wyttenbach 
(1748 – 1830; Dübi, 1910). Figur 6 
zeigt das ebenfalls von Pieter Recco 
gemalte Porträt von Samuel Wyt-
tenbach. Ab 1773 unternahm Wyt-
tenbach zusammen mit dem Ma-
ler Caspar Wolf (1735 – 1783) und 
dem Verleger Abraham Wagner 
(1734 –1782) mehrere Alpenreisen 
mit Besichtigungen von Gletschern. 
Daraus entstanden einige der im-
posantesten Gletschergemälde 

Wolfs aus den Berner und Walliser Alpen (Zumbühl et al., 2016; siehe 
Figur 36b). Einen Enthusiasmus für die Gletschererkundung entwickelte 
auch der oben erwähnte Samuel Emanuel Studer. Im Kreis dieser an Glet-
scher interessierten Berner Persönlichkeiten erwuchs 1781 die Idee für 
ein Preisausschreiben der Ökonomischen Gesellschaft Bern. Dieses warb 
für das weltweit möglicherweise erste glaziologische Forschungsprojekt, 

welches nicht zuletzt durch die Gletschervorstösse der 1770er Jahre an-
geregt worden war (Krüger, 2008). Dabei sollte anhand von Urkunden 
die unterschiedliche Ausdehnung der alpinen Gletscher rekonstruiert 
werden. Leider war dem Projekt nicht jener Erfolg beschieden, der dann 
1817 dem Vorhaben der Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft 
zukam, welches auf einer ähnlichen Preisfrage basierte. Im Zuge dieser 
Schweizer Ausschreibung wurde Karl Kasthofer (1777 – 1853), Oberförs-
ter des Berner Oberlandes, im Jahr 1820 für seine Beschreibung alter 
Gletscherstände ein zweiter Preis zugesprochen. Nach einer weiteren 
Ausschreibung ging der erste Preis 1822 an den Walliser Kantonsinge-
nieur Ignaz Venetz (1788 – 1859). In seiner Arbeit setzte er sich mit Tem-
peraturschwankungen und deren Auswirkung auf die Ausdehnung von 
Gletschern auseinander (Venetz, 1822).

Obschon beim Berner Preisausschreiben keine Arbeit eingereicht wor-
den war, hat der Kreis um Samuel Wyttenbach wahrscheinlich auch 
den bedeutenden Berner Staatsmann Bernhard Friedrich Kuhn (1762 – 
1825) angeregt, seine ausgedehnten Untersuchungen zur Dynamik 
der Gletscher weiter auszubauen. Er war der Sohn des reformierten 
Pfarrers und Arztes von Grindelwald, Friedrich Kuhn. Wahrscheinlich 
war er der erste, der Thermodynamik und Mechanik geschickt kom-
binierte, um die Bewegung von Gletschern zu erklären (Röthlisber-
ger, 1987; Blatter et al., 2010). In seiner vielbeachteten Publikation 
von 1787 erteilte er aufgrund seiner Beobachtungen am Oberen und 
Unteren Grindelwaldgletscher sozusagen eine Antwort auf die 1781 
gestellte Frage der Berner Preisausschreibung (Kuhn, 1787). Neben 
seinen wohlüberlegten Ausführungen zur sommerlichen Erwärmung 
und zur Gletscherbewegung äusserte er sich in bemerkenswerter Wei-
se zu den Schwankungen der Massenbilanz und zu deren Bedeutung 
für die Entstehung der Moränen als Resultat von Temperaturschwan-
kungen. Er lieferte insbesondere auch klare Hinweise zur Entstehung 
der Mittelmoränen durch das Zusammentreffen zweier Gletscher.

2. 4.	 Von der Hohen Schule über die Akademie 
zur Universität Bern

Die 1528 gegründete Hohe Schule im umgebauten Barfüsserkloster am 
heutigen Casinostandort verfolgte das Ziel, Pfarrer auszubilden. Neben 
Sprachen und Literatur wurden mathematisch-naturwissenschaftli-
che Ergänzungen angeboten. Mit Johann Georg Tralles aus Hamburg 
(1763 – 1822) wurde seit 1686 erstmals wieder ein Professor aus dem 
Ausland berufen. Mit erst 22 Jahren löste er 1785 den Berner Niklaus 
Blauner (1713 – 1791) ab, der in seiner Funktion als Mathematikprofessor 
seinerzeit auch das Konzept des meteorologischen Messnetzes der Öko-
nomischen Gesellschaft entworfen hatte. Tralles versah eine Professur für 
Mathematik und Physik und leitete von Bern aus die erste Landesvermes-
sung in die Wege (Tralles, 1798; Kobold, 1983). Neben diesen geodäti-
schen Aktivitäten bekundete er auch ein reges Interesse für Meteorologie. 
Auf der Münsterplattform wurde ihm ein Kabinett zur Verfügung gestellt 
mit dem Auftrag, dass «von dem neuen Professor in den mathemati-
schen und physikalischen Wissenschaften auch etwas in der Astronomie 
und der Lehre über die Atmosphäre geleistet werde und dass derselbe 
mit seinen Auditoren auch zuweilen astronomische Beobachtungen an-
stelle... Dazu sei... ein Ort und ein kleines Gebäude vonnöten, das einen 
ausgebreiteten Horizont hat». Tralles trat leider 1803 im Zusammenhang 
mit den politischen Wirren rund um die Franzosenzeit nach Differenzen 
mit den bernischen Stadtbehörden zurück. Nach einem kurzen privaten 
Aufenthalt in Neuchâtel siedelte er nach Berlin über, wo er 1810 Professor 
für Mathematik an der Friedrich-Wilhelm-Universität wurde. 

Mit dem Übergang von der Hohen Schule zur Akademie im Jahr 
1805 wurde der aus Burgdorf stammende Friedrich Johann Trechsel 
(1776 – 1849), ein ehemaliger Schüler von Tralles, dessen Nachfolger als 
Professor für Mathematik und ab 1812 auch für Physik (Fig. 7). Ab 1811 
leitete er die erste bernische Landestriangulation. Dabei benützte er die 

Wolf
1853 – 1855 (Mai)

Lombach
1777 – 1788
Studer
1789/1797 – 1825

Benoit
1847 – 1852

Tavel
1760 – 1767 (Juli)

Koch
1855 (Juni) – 1860

Trechsel
1826 – 1846

Reinhard
1861 – 1863

Fig. 5a: Niederschlagsmessungen Bern: Namen der Beobachter und 
Standorte ihrer Regenmesser (rote Punkte).
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Fig. 5b: Jahresmittel des Niederschlags für Bern. Die dicke grüne Linie 
stellt das 30-jährige gleitende Gaussmittel dar.

Fig. 6:  Porträt von Jakob Samuel 
Wyttenbach (1748 – 1830), gemalt 
von Pieter Recco im Jahr 1818 
(Burgerbibliothek Bern, M. 290, 
Foto: Gerhard Howald).
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von Tralles bei Aarberg bestimmte Basis als 
Grundlage (Kobold, 1983). Zudem leitete 
er später das vorbereitende Nivellement 
der ersten Juragewässerkorrektion. Der 
Franzoseneinfall von 1798 war nicht spur-
los an Friedrich Trechsel vorbeigegangen. 
Kurz vor seinem Examen beteiligte er sich 
am Gefecht gegen die französische Ar-
mee bei Laupen (Trechsel, 1850). Bei allen 
Unwägbarkeiten, welche die französische 
Besatzungszeit mit sich brachte, ergab sich 
trotzdem eine fruchtbare Zusammenarbeit 
mit den französischen Ingenieurgeografen 
Henry und Delcros. Aufgrund einer Initiati-
ve Trechsels besuchten diese mit ihm den 
höchsten Punkt beim Pulverturm auf der Grossen Schanze (Bastion 
Hohliebi), von wo mit Hilfe des Sichtkontaktes zu den höchsten Punkten 
von Chasseral und Röthifluh das Basisdreieck für die trigonometrische 
Landesvermessung gebildet werden konnte (Verdun, 2004). Auf Kosten 
der Franzosen wurde an dieser Stelle ein erstes provisorisches Observa-
torium in Form einer hölzernen Baracke errichtet, welche als «Station 
primaire» bezeichnet wird (Verdun, 2022). Dies war der eigentliche 

Beginn der Aussiedlung der Akademie und später der Universität vom 
Casinoplatz auf die Grosse Schanze. Figur 8 zeigt den Standort dieses 
ersten Observatoriums, in dem vor allem astronomisch-geodätische 
Messungen vorgenommen wurden. Da die Holzkonstruktion relativ 
rasch morsch wurde, stellte Trechsel im Jahr 1820 den Antrag für eine 
von ihm entworfene Neukonstruktion am gleichen Standort, welche 
bereits 1822 anlässlich der Jahresversammlung der Schweizerischen Na-
turforschenden Gesellschaft (SNG) eingeweiht werden konnte. Wie die 
erstaunlich klare Daguerrotypie auf Figur 9 zeigt, handelte es sich um 
ein Achteck mit zirka drei Metern Durchmesser mit einem aufgesetzten 
Turm (Verdun, 2004). Aufgrund der ersten astronomischen Arbeiten an 
diesem Standort wählte Guillaume-Henri Dufour später den Standort 
der Berner Sternwarte als Nullpunkt der schweizerischen Triangulation 
(Dufour, 1855). Trechsel folgte der Tradition früherer Kollegen wie Stu-
der und von Tavel und führte über mindestens 20 Jahre meteorologische 
Messungen durch (Gimmi, 2006), die er auch publizierte (Merian, 1838). 
Seine Messgeräte befanden sich grösstenteils in seinem Haus am Müns-
terplatz. Als Mitglied der meteorologischen Kommission der Schweize-
rischen Naturforschenden Gesellschaft (SNG) bemühte er sich speziell 
um genaue Barometerbeobachtungen. Obschon sein Gehalt mit der 
Gründung der Berner Universität im Jahr 1834 gekürzt wurde, verblieb 
Johann Friedrich Trechsel bis 1847 im Amt und verstarb im Jahr 1849. 

3.	 Nach der Universitätsgründung 1834: Bedeutende Forscher in 
der Astronomie 

3. 1.	 Johann Rudolf Wolf – Erforscher der Sonnen-
flecken (1816 – 1893)

Nach dem Rücktritt von Trechsel wurden Physik und Mathematik 
getrennt. Für das Fach Mathematik wurden drei Privatdozenten be-
rufen. Einer dieser Privatdozenten war der aus Zürich stammende 
Astronom und Mathematiker Johann Rudolf Wolf, Lehrer an der 
Berner Realschule, der seinen Neigungen folgend gleichzeitig zum 
Direktor der Sternwarte gewählt wurde (Fig. 10a). Wolf ergriff sofort 
die Initiative, um die vernachlässigte Sternwarte zu erneuern. Er liess 
die störenden Bäume in der Umgebung ohne Rücksprache mit den 
Behörden fällen und erwirkte 1848 den Einbau von Heizung und 
Beleuchtung sowie 1853 eine Erweiterung mit einem turmartigen 
Aufbau mit Drehkuppel. Im gleichen Jahr wurde er zum ausseror-
dentlichen Professor ernannt.

Fig. 7:  Friedrich Johann 
Trechsel (1776 – 1849); Quel-
le: Wikipedia).

Fig. 8: Ausschnitt aus dem Plan der Stadt und Gegend von Bern, aus 
geometrischen Grundrissen gezogen und gezeichnet 1807 von Bollin; 
Kupferstich von L. Girardet. Der weisse Kreis zeigt den Standort des 
ersten Observatoriums auf der Bastion Hohliebi (Staatsarchiv des Kan-
tons Bern, StABE AA IV 19a).

Fig. 9: Daguerrotypie der alten Berner Sternwarte, aufgenommen 
im Jahr 1845 (ETH Bibliothek Zürich, Inventarnummer KGS-454-0). 
Das Riegelhaus war ein reguläres Achteck von etwa 3 Metern Durch-
messer, das genau nach den Himmelsrichtungen ausgerichtet war 
(Verdun, 2004).

a b c

Fig. 10: Die drei grossen Berner Klimaforscher des 19. Jahrhunderts. 

a) Johann Rudolf Wolf (1816 – 1893; Wikipedia). b) Heinrich Wild 
(1833 – 1902; St. Petersburger Lehrervereinigung / www.eduspb.com). 
c) Eduard Brückner (1862 – 1927; Wikipedia). 

https://www.eduspb.com
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Rudolf Wolf interessierte sich neben der Astronomie ausgesprochen 
für die Meteorologie. Bereits an der Berner Realschule hatte er mit 
seinen Schülern neben astronomischen Beobachtungen auch me-
teorologische Übungen durchgeführt (Lutstorf, 1993). Die Leitung 
der Sternwarte eröffnete ihm die Möglichkeit zur Anschaffung me-
teorologischer Geräte und zum Beginn durchgehender Messungen 
von Luftdruck, Temperatur, Niederschlag und Wind (Verdun, 2004; 
Balmer, 1993). Er hat in verschiedenen Gremien und Zeitschriften re-
gelmässig über seine Messungen berichtet.

Rudolf Wolf war ein leidenschaftlicher Beobachter und Experimen-
tator. Die Anschaffung neuer meteorologischer und astronomischer 
Geräte bildete den Neuanfang für eine äusserst aktive und erfolgrei-
che Forschungstätigkeit. Er entdeckte im Jahr 1852, gleichzeitig und 
unabhängig mit dem Genfer Jean Alfred Gautier und dem Engländer 
Edward Sabine, die Korrelation zwischen dem Erdmagnetfeld und der 
Sonnenaktivität (Balmer, 1993) und wurde dafür von der Universität 
Bern mit dem Ehrendoktorat ausgezeichnet. Dadurch wurde sein 
grosses Interesse für die Sonnenflecken weiter geweckt, deren Ent-
deckung die beobachtende Astronomie bereits im frühen 17. Jahr-
hundert belebt hatte. Im Kontakt mit bekannten Astronomen und 
Naturforschern ganz Europas (u. a. Julius Schmidt und Alexander von 
Humboldt) sammelte Rudolf Wolf die existierenden Sonnenfleckenbe-
obachtungen und ermittelte deren Häufigkeit zurück bis ins Jahr 1610. 
Im Kontakt mit dem deutschen Amateur-Astronomen Samuel Hein-
rich Schwabe aus Dessau, welcher als erster auf einen etwa 10-jähri-
gen Sonnenfleckenzyklus hingewiesen hatte, konnte Wolf aufgrund 
der langen Beobachtungsreihen die Existenz der 11.1-jährigen Periodi-
zität der Sonnenflecken bestätigen (Wolf, 1852). Seine unermüdliche 
Beobachtung der Sonnenflecken, die bis heute in gleicher Form fort-
geführt wird, verhalf ihm zusammen mit seiner aktiven Forschungstä-
tigkeit zu Weltruhm. Das solare Aktivitätsminimum von 1280 bis 1350 
AD wurde deshalb mit seinem Namen benannt (Wolf-Minimum).

Angesichts der Tatsache, dass die Sonnenflecken auch in Gruppen 
auftraten, begründete Wolf die weltweit verwendete Relativzahl R: 

R = k (f + 10·g)

f:	Zahl der Einzelflecken
g:	Zahl der Sonnenfleckengruppen
k:	Korrekturfaktor (abhängig von Teleskop und Beobachter)

Figur 11 zeigt die berühmte Reihe der Sonnenfleckenaktivität, wel-
che durch Rudolf Wolf begründet wurde. Neben dem elfjährigen 
Sonnenfleckenzyklus sind auch die längerfristigen, quasizyklischen 
Schwankungen erkennbar, welche auf der dekadischen bis hundert-
jährigen Zeitskala auftreten: Gleissbergzyklus (90 Jahre), Suess- oder 
de Vries-Zyklus (210 Jahre).

Rudolf Wolf entwickelte auch ein breites Interesse für die Wirkung 
des allgemeinen Zustandes der Atmosphäre. Angeregt durch die Ent-
deckung des Ozons im Jahre 1839 durch seinen Basler Kollegen, den 
Chemiker und Physiker Christian Friedrich Schönbein, mass Wolf mit 

dem Schönbein’schen Ozonometer die Ozonkonzentration und unter-
suchte den Zusammenhang zwischen dem Ozongehalt und der Morta-
lität (Wolf, 1855). Er stellte fest, dass Schönwetterlagen mit Ostwinden 
gegenüber Schlechtwetterlagen mit Westströmung eine Entlastung 
brachten und wies eine positive Korrelation zwischen den täglichen To-
desfallzahlen und den gemessenen Ozon-Konzentrationswerten nach.

1855 wurde Rudolf Wolf als Professor für Astronomie ans Polytechnikum 
und an die Universität Zürich berufen. Neben der Gründung der eidge-
nössischen Sternwarte im Jahr 1864 betätigte er sich sehr aktiv als Wis-
senschaftshistoriker. Seinem starken Interesse für Meteorologie blieb er 
auch in Zürich treu. Er brachte die seit 1864 publizierte Reihe «Schweize-
rische meteorologische Beobachtungen» heraus. So leitete er auch das in 
der Zürcher Sternwarte untergebrachte meteorologische Büro, welches 
gemäss einem Beschluss der Schweizerischen Naturforschenden Gesell-
schaft als Vorläufer der 1881 gegründeten Meteorologischen Zentralan-
stalt ab Dezember 1863 ein schweizerisches meteorologisches Messnetz 
mit 88 Stationen betrieb. Ein solches war bereits 1823 ins Leben gerufen 
worden, scheiterte jedoch im Jahr 1837 wegen einer fehlenden zentra-
len Leitung und wegen des fehlenden Interesses der Beobachter.

3. 2.	 Heinrich Wild – Pionier der Wettermessung 
(1833 – 1902)

Nach Rudolf Wolf wurde Wilhelm von Beetz (1822 – 1886) aus Berlin 
als Professor für Physik und Astronomie berufen. Er hat den Ruf nach 
Bern scheinbar nur als Sprungbrett benutzt (Flury, 1929), wirkte bloss 
ein Jahr an der Berner Universität und wurde anschliessend Professor 
in Erlangen und danach in München.

Nach von Beetz wurde 1858 Heinrich Wild aus Zürich durch den Re-
gierungsrat als Professor für Physik und Astronomie und als Leiter der 
Berner Sternwarte gewählt (Fig. 10b). Heinrich Wild (auch Heinrich 
Iwanowitsch Wild oder Heinrich von Wild genannt), der als stiller und 
zurückhaltender Mann geschildert wird, verhalf der Berner Universität 
in den zehn Jahren seines Wirkens dank seiner Initiative, seiner Kreati-
vität und seines selbstlosen Engagements zu Weltruhm. Wild hatte in 
Zürich, Königsberg und Heidelberg bei Neumann, Kirchhoff, Bunsen, 
Raabe und Mousson studiert und gearbeitet und genoss bereits in 
jungen Jahren ein grosses internationales Ansehen.

Aus der Sicht der Astronomie wird das Wirken von Wild eher kritisch 
bewertet, dies deshalb, weil sein Interesse ausgesprochen meteoro-
logischen Arbeiten und der experimentellen (instrumentellen) Me-
teorologie galt. Die Schwerpunkte seiner meteorologischen Arbeiten 
lagen bei der Entwicklung neuer Messgeräte und bei der synoptischen 

Fig. 11: Zeitreihe der langjährigen Sonnenfleckenbeobachtungen, wel-
che in der Frühphase von Rudolf Wolf stammen (Quelle: Wikipedia).

Fig. 12: Photographie der alten Sternwarte Bern auf dem Hügel der 
Grossen Schanze zur Zeit Heinrich Wilds (1868), von Norden aus gese-
hen (Copyright: PD Dr. Andreas Verdun).
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Analyse der Daten aus den frühen meteorologischen Messnetzen. Zeit 
seines Lebens beschäftigte sich Heinrich Wild auch mit dem Föhn der 
Alpen, insbesondere mit dem Absinken der Föhnströmung in die Al-
pentäler. Bereits 1859 organisierte er ein neues Berner Beobachtungs-
netz, in dessen Rahmen mit der Zeit auch phänologische Beobachtun-
gen vorgenommen wurden. Zusammen mit seinem Vorgänger Rudolf 
Wolf legte Wild 1861 an der Jahresversammlung der Schweizerischen 
Naturforschenden Gesellschaft in Lausanne die Grundlagen für das 
zukünftige Schweizer Messnetz, das danach von Wolf betreut wurde. 
Mit Genehmigung der Berner Regierung wurde die Berner Sternwarte 
1861 ausgebaut und zur meteorologischen Zentralstation des Kantons 
erhoben (Wild, 1864). Figur 12 zeigt deren Zustand zur Zeit des ma-
ximalen Ausbaus der meteorologischen Messsysteme im Jahre 1868.

Heinrich Wild hat die beobachtende Meteorologie durch bahn-
brechende instrumentelle Neuentwicklungen bereichert. Neben den 
von ihm neu entwickelten Messinstrumenten (u. a. zur Wind-, Nie-
derschlags- und Verdunstungsmessung) hat er im Hinblick auf den 
Strahlenschutz durch die Sonne eine eigene Wetterhütte entwickelt, 
Wild’sche Hütte genannt. Vor allem seine selbstregistrierenden Mess-
instrumente haben international ein grosses Interesse gefunden. Sie 
waren ab 1862 auf der Berner Sternwarte operationell im Betrieb 
(Wild, 1866) und gehörten zweifellos zu den ersten automatischen 
Wetterstationen, welche nicht durch Pendeluhren, sondern elektrisch 
angetrieben wurden (Knowles Middleton, 1969). Die Berner Stern-
warte wurde deshalb von vielen Kollegen aus ganz Europa besucht 
und bildete zusammen mit den zahlreichen Initiativen zur Schaffung 
nationaler Messnetze einen Grundpfeiler der auch international 
einsetzenden Entwicklung erster automatischer Messsysteme. Der 
Antrieb für den Papiervorschub, auf dem die Messwerte gestanzt 
wurden, erfolgte mithilfe von galvanischen Batterien mit Zink-Koh-
len-Elementen, welche dank der hervorragenden Zusammenarbeit 
Wilds mit den Herren Hasler und Escher von der eidgenössischen Te-
legraphen-Werkstätte ausgezeichnet funktionierten. Als Kontrolluhr 
diente ein Federuhrwerk Marke Leuenberger aus Sumiswald.

Heinrich Wild hat die beobachtenden Personen sowohl für sein Berner als 
auch das gesamte Schweizer Messnetz sehr sorgfältig ausgewählt, diese 
an Ort direkt betreut und instruiert und immer mit den besten Mess-
geräten ausgerüstet. Daneben hat er mit seinen europäischen Kollegen 
Daten ausgetauscht, die er für seine hervorragenden meteorologischen 
Feinanalysen nutzen konnte. Diese Analysen, gepaart mit seinen gesam-
melten Erfahrungen von extremen Föhnereignissen, haben sein grosses 
Interesse für die Föhnforschung geweckt. Figur 13 zeigt die Umzeichnung 
eines einzelnen Beispiels der total 37 präzisen und farbig dargestellten, 
mehrtägigen Föhnanalysen von Heinrich Wild. Neben Analysen der Ge-
samtsituation über Europa, dies noch in Unkenntnis der Frontentheorie, 
hat er die gesamten Beobachtungen des Schweizer Messnetzes stations-
weise aufgetragen, zusammen mit den Isolinien des Luftdrucks und den 
Niederschlagszonen dargestellt und überzeugend analysiert.

Heinrich Wild wurde als Föhnforscher von der internationalen Literatur 
stark unterschätzt. Dies hat verschiedene Gründe. Erstens hat er sich 
nie deutlich von den früheren Theorien seiner Schweizer Kollegen Con-
rad Escher, Edouard Desor und Oswald Heer distanziert, welche den 
Föhn im Zusammenhang mit den Eiszeiten als warmen Wind aus der 
Sahara bezeichnet haben. Er hat den Einfluss warmer, anströmender 
Luft aus Süden nie ganz ausgeschlossen. Zweitens haben ihm die mas-
siven Auseinandersetzungen mit dem bekannten Berliner Meteorolo-
gen Heinrich Wilhelm Dove (1803 – 1879) eher geschadet als genützt, 
obwohl Wilds Argumente grösstenteils richtig waren. Drittens musste 
er die Föhnforschung nach seinem Weggang nach Sankt Petersburg im 
Jahr 1868 bis zu seiner Rückkehr im Jahr 1895 praktisch ruhen lassen.

Dove (1867) kritisierte die Saharatheorie des Föhns von Escher und 
Desor massiv, hielt jedoch an der Luftmassentheorie für die Entste-

hung des Föhns fest und führte diesen auf feuchtwarme Luftmassen 
zurück, welche aus dem atlantischen Äquatorialraum von Südwesten 
gegen die Alpen geführt werden. Die von Dove sehr polemisch ab-
gefasste Schrift führte zu einer heftigen Reaktion des sonst zurück-
haltenden Heinrich Wild, der die Ausführungen Doves konterte und 
mit seiner Berner Rektoratsrede vom 15.11.1867 einen vielbeachteten 
Gelehrtenstreit auslöste (Wild, 1868 a). Dove (1968) reagierte ebenso 
harsch auf Wild’s Rektoratsrede und provozierte wiederum eine hef-
tige Reaktion von Wild (1868 b), die an Klarheit und Heftigkeit kaum 
Wünsche offen liess und deshalb auch unbeantwortet blieb.

Dank seiner unglaublichen Akribie und Energie, mit der Heinrich Wild 
die bestehenden Messnetze unterstützte, konnte er deren genaue 
Messungen nutzen und meteorologische Feinanalysen der Föhnereig-
nisse von höchster Präzision erstellen, so wie dies anhand von Figur 
13 sichtbar wird. Wild wies dabei klar auf die starken Nord-Süd-Gra-
dienten von Luftdruck, Temperatur und Feuchte hin. Zudem zeigt die-
ses Beispiel anhand des Raumes Zentralschweiz, dass es Wild gelang, 
einzelne Luftdruckminima sowie die Kanalisierung der Starkwinde im 
Talgrund nachzuweisen. Es überrascht deshalb kaum, dass Dove an-
hand solch überzeugender Beispiele klein beigeben musste.

Heinrich Wild hat mit seinen Analysen ganz wesentlich zur Entwick-
lung der thermodynamischen Föhntheorie (Steinacker, 2006; Richner 
und Hächler, 2013) beigetragen, welche vor allem von Hann (1866) ak-
zentuiert vertreten wurde. Wild konnte sich nach Annahme des Direk-
toriums des Physikalischen Zentralobservatoriums in Sankt Petersburg 
im Jahre 1868 erst nach seiner Rückkehr in die Schweiz in den späten 
1890er Jahren wieder mit dem Föhn befassen (Wild, 1901). Nachdem 
er als erster bereits früh auf die Existenz des Nordföhns hingewiesen 
hatte, befasste er sich nochmals mit grundlegenden Fragen der Föhn-
dynamik. Unter anderem hielt er fest, dass der Wind zuerst in der 
Höhe, danach an den Talenden und schliesslich gegen den Talausgang 
hin stürmisch wird. Wild wies auf eine Föhndauer von 1 – 5 Tagen hin, 
welche dann von einer Winddrehung auf W bis NW und Niederschlä-
gen auf der Alpennordseite abgelöst wird.

Heinrich Wild hat sich immer wieder mit der Frage nach der Dynamik 
des Hinuntersinkens der Föhnströmung im Lee der Alpen auseinan-
dergesetzt. Dabei wurde seine «Verdünnungstheorie», die später er-
neut von Streiff-Becker (1931) vertreten wurde, von der moderneren 
Föhnforschung verständlicherweise kritisiert. Figur 14 zeigt eine Skiz-
ze, welche versucht, die Ideen Wilds zu visualisieren. Er postulierte, 

Fig. 13: Von der Originalanalyse von Heinrich Wild nachgezeichnete 
synoptische Feinanalyse des Föhnereignisses vom 7.3.1864, 21 Uhr. 
Dargestellt sind das auf 500 m NN. reduzierte Druckfeld (mm Hg) so-
wie die Stationsmessungen von Wind, Bewölkung, Temperatur (eben-
falls auf 500 m NN. reduziert) und Feuchte. Wild hatte zusätzlich die 
Niederschlagsgebiete eingezeichnet. 

Bewölkung (0–10)
Relative Luftfeuchtigkeit
Temperatur, auf 500m red.
keine Angaben
Regen

a.b.c

x

7. 21 UTC3.1864
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dass der kräftige Höhenluftstrom, welcher von Süden über den Al-
penkamm hinwegstreicht, die höheren Luftschichten auf der Alpen-
nordseite infolge seiner Turbulenz leicht erodiert und so die höhere 
Talatmosphäre «verdünnt», worauf eine Zone tiefen Drucks entsteht, 
in welche die Höhenluft eher eindringt als die kältere, bodennahe Luft.

Mit dem Übertritt nach Sankt Petersburg im Jahr 1868 eröffnete sich 
Heinrich Wild eine ganz neue Welt. Er hat den russischen Wetterdienst 
während seiner Wirkungszeit als Direktor geprägt wie kein anderer. Er 
errichtete in Eurasien weit über 100 neue meteorologische Stationen. 
Daneben war er auf der internationalen Ebene überaus aktiv. Er wurde 
Mitglied im ersten Vorstand der 1873 gegründeten Internationalen 
Meteorologischen Organisation, die er dann von 1878 bis 1896 prä-
sidierte. 1895 kehrte er für seine letzten Lebensjahre erschöpft in die 
Schweiz zurück, wo er 1902 starb.

3. 3.	 Aimé Forster und die wechselvolle Geschich-
te der Berner Klimastation (1843 – 1926)

Es war nicht leicht, in die grossen Fussstapfen von Heinrich Wild zu 
treten. Sein im Jahre 1868 gewählter Nachfolger Karl Adolph Paalzow 
(1823 – 1908) aus Berlin erkrankte nach wenigen Monaten schwer und 
kehrte nach Berlin zurück. Die Leitung der meteorologischen Zentral-
station wurde bis 1871 dem ehemaligen Assistenten und jetzigen ne-
benamtlichen Dozenten Emil Jenzer übergeben. Nach seiner Wahl zum 
Physikprofessor im Jahre 1869 übernahm Aimé Forster von Jenzer die 
Leitung der Berner Zentralstation sowie der Sternwarte. Wie bei Hein-
rich Wild fristete die Astronomie auch bei Forster ein eher kümmerliches 
Dasein. Eine seiner Leidenschaften lag bei der Entwicklung röntgenba-
sierter Verfahren und der Herstellung von Farbfotos (Forster, 1896). 
Daneben hat er sich ausgesprochen für den Weiterbetrieb und die 

Unterhaltung der von Wild entwickelten automatischen Messsysteme 
eingesetzt (Forster, 1872) und kleinere Auswertungen vorgenommen 
(Forster, 1873). Forster hat den Beobachtungsdienst straff organisiert, 
indem er jeweils Frauen für diese äusserst mühsame und sehr schlecht 
bezahlte Arbeit rekrutierte. Mit Leidenschaft hat er sich für einen Neu-
bau der Sternwarte eingesetzt, der schliesslich 1876/77 in Form des 
tellurischen Observatoriums realisiert werden konnte (Fig. 15). Dieses 
Gebäude hielt bis zum Neubau des Instituts für Exakte Wissenschaften 
in den Jahren 1959 – 1963 Bestand. Aimé Forster war ein leidenschaft-
licher und begabter Dozent, dessen Vorlesungen immer hervorragend 
besucht waren. Er dürfte in der Geschichte der Universität Bern der Pro-
fessor mit der längsten Amtszeit sein, ist er doch nach weit über 100 
Semestern seines Wirkens im Alter von 83 Jahren im Amt verstorben.

Die meteorologische Station an der Universität wurde während des 
Wirkens von Forster und speziell auch durch die Unterstützung des 
Geographen und Klimatologen Eduard Brückner mit erheblichem 
Messaufwand betrieben. Forsters Nachfolger Heinrich Greinacher 
empfand die Betreuung der meteorologischen Messungen als unnö-
tige Last und stellte 1930 den Antrag für deren Aufhebung. Nach der 
vehementen Fürsprache der Schweizerischen Meteorologischen Zen-
tralanstalt wurde die Station jedoch weitergeführt. Das Interesse stieg 
wiederum deutlich an, als Max Schürer, seit 1946 Direktor des Astro-
nomischen Instituts, im Jahre 1952 das meteorologische Observatori-
um übernahm. Mit dem Bau des Gebäudes der Exakten Wissenschaf-
ten Ende der 1950er Jahre wurde die Situation zunehmend schwierig, 
da für meteorologische Messungen eine stabile, unveränderte Umge-
bung erwünscht wäre. Die Messgeräte mussten wegen des Baubooms 
auf der Grossen Schanze mehrmals verlegt werden. Als die Störungen 
durch Abluftkanäle immer mehr zunahmen, wurde die Station im Zuge 
der Automatisierung des Schweizer Klimamessnetzes im Jahre 1977 an 
die Forschungsanstalt für Agrikulturchemie und Umwelthygiene (FAC) 
ins Liebefeld und im Jahre 2006 schliesslich an die Landwirtschaftliche 
Schule Rütti nach Zollikofen bei Bern verlegt. Dies bedeutete, dass Bern 
nicht mehr über eine eigentliche Stadtklimastation verfügte.

4.	 Ein früher Höhenflug in der Geographie
4. 1.	 Eduard Brückner – erster Berner Klimatologe 

(1862 – 1927)
Mit dem aus Jena stammenden Eduard Brückner (Fig. 10c) wirkte einer 
der bedeutendsten Geographen und Klimatologen des 19. Jahrhun-
derts in Bern. Während 16 Jahren vermittelte er dem Berner Geogra-
phielehrstuhl grosse Ausstrahlung und internationalen Glanz. Brückner 

hatte in Dorpat (heute Tartu, Estland), Dresden und München stu-
diert und bei Albrecht Penck mit einer Studie zur Vergletscherung des 
Salzachgebietes promoviert. Seinem Interesse für die Meteorologie 
folgend wirkte er von 1886 – 88 an der Deutschen Seewarte Ham-
burg, wo er mit dem bedeutenden Klimatologen Wladimir Köppen zu-
sammenarbeitete. 1888 wurde er als Professor für Geographie an die 
Universität Bern berufen, der er 1899/1900 auch als Rektor vorstand.

Fig. 15:  Das tellurische Observatorium der Universität Bern um 1877 
(Astronomisches Institut der Universität Bern).

Fig. 14: Visualisierung der Föhntheorie von Heinrich Wild. Wie später 
Streiff-Becker hält er fest, dass die höheren Luftschichten auf der Al-
pennordseite infolge der Turbulenz der Südströmung leicht erodiert 
werden und so die höhere Talatmosphäre «verdünnen», worauf eine 
Zone tiefen Drucks entsteht, in welche die Höhenluft eher eindringt 
als die kältere, bodennahe Luft.  
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Eduard Brückner war nicht nur ein streng naturwissenschaftlich-analy-
tisch argumentierender Wissenschaftler. Seine Interessen waren breit 
gelagert und umfassten auch die Wechselwirkungen der naturräum-
lichen Dynamik mit ökonomischen Prozessen sowie deren Einfluss auf 
soziale und politische Vorgänge. Seine monumentale Rektoratsrede 
vom 18. November 1899 mit dem Titel «Die schweizerische Landschaft 
einst und jetzt» legte davon ein lebendiges Zeugnis ab (Brückner, 1900). 
In einem farbigen Gemälde stellte er das Werden der Schweizer Natur- 
und Kulturlandschaft sowohl in geologischen als auch historischen Zeit-
dimensionen dar und warnte vor Übernutzung und Waldzerstörung.

Obschon Brückner die 16 Jahre seines Wirkens in Bern ebenfalls für 
viele Feldarbeiten und Beobachtungen zum eiszeitlichen Geschehen 
in den Alpen nutzte, erlaubte ihm die Berner Zeit auch eine breite 
Beschäftigung mit der Frage nach den Ursachen der Klimavariabilität. 
Nico Stehr und Hans von Storch bezeichnen Eduard Brückner im eng-
lisch übersetzten Übersichtswerk seiner klimatologischen Arbeiten zu-
sammen mit seinem späteren Wiener Kollegen Julius Hann als einen 
der weltweit ersten Klimatologen, welcher sich an der Wende vom 
19. zum 20. Jahrhundert mit Fragen der Klimavariabilität befasst hat 
(Stehr und von Storch, 2000). Brückner und Hann haben das Klima im 
Gegensatz zu vielen Kollegen nicht als konstante Grösse betrachtet.

Eduard Brückner wählte ein streng induktives Vorgehen und sammel-
te mit grosser Akribie weltweit Daten von Meeres- und Seespiegel-
schwankungen. Dabei stellte er fest, dass diese Schwankungen Ähn-
lichkeiten mit den Massenbilanzschwankungen der Alpengletscher 
aufwiesen. Darauf basierend stellte er die Hypothese auf, dass Glet-
scher- und Meeresspiegelschwankungen (vor allem jene der abfluss-
losen, hydrologischen Systeme) eine Folge der Temperatur- und Nie-
derschlagsschwankungen darstellen (Brückner, 1890). Er setzte diese 
Daten in einen Zusammenhang mit Abflussdaten von Flüssen sowie 
mit den ihm verfügbaren Instrumentenmessungen, welche bereits 
über 100 Jahre umfassten. Brückner tauschte mit seinen Kollegen un-
zählige Datensätze und wertete sie persönlich aus. Seine Arbeitstech-
nik könnte grob als «empirische Fourieranalyse» bezeichnet werden. 
Dabei leitete er aus den Daten ab, dass generell eine 35-jährige Kli-
maperiodizität auftritt (Brückner, 1902). Auch wenn sich aufgrund 
moderner Studien gezeigt hat, dass das Klimasystem wesentlich kom-
plexer reagiert und auch sehr langfristigen Trends unterliegt, dürfen 
Brückners Erkenntnisse dennoch als bahnbrechend und wegweisend 
bezeichnet werden. Geradezu modern wirken auch seine überzeu-
genden Korrelationen von Klimadaten mit Ernteerträgen, Getreide-
preisen, Krankheiten wie Typhus oder der Zahl von Migranten aus 
Europa nach den USA. Figur 16 zeigt eine von ihm publizierte, sehr 
erstaunliche Korrelation der Niederschlagsmenge in Süddeutschland 

mit dem mittleren Datum der Weinernte sowie mit Getreidepreisen 
(Brückner, 1895). Brückner machte sich viele grundsätzliche Überle-
gungen. Obwohl er noch keinen Überblick über die Zirkulationsdyna-
mik hatte, vermutete er klare Zusammenhänge mit dem solaren An-
trieb des Klimasystems. Einen direkten Zusammenhang mit dem von 
seinem Berner Vorgänger Rudolf Wolf entdeckten Sonnenfleckenzyk-
lus lehnte er allerdings ab.

Seit seiner Dissertation galt die zweite grosse Forschungsleidenschaft 
von Eduard Brückner den Gletschern und dem Verlauf der Eiszeiten. 
Dabei arbeitete er eng mit seinem Doktorvater Albrecht Penck zu-
sammen und widmete sich in seiner Berner Zeit sehr ausgedehnten 
Feldstudien. Dabei befasste er sich vor allem mit den ins Schweizer 
Mittelland vorstossenden Gletschern der Linth, der Reuss, der Aare 
und der Rhone. Zusammen mit Penck ging er von den vier Eiszeiten 
Günz, Mindel, Riss und Würm aus. Beide vertraten die Ansicht, dass 
die Eisausdehnung in der zweitletzten, der Risseiszeit, am grössten 
war. Auch wenn diese Ansicht heute überholt ist und 15 oder mehr 
quartäre Eiszeiten aufgetreten sind (Schlüchter et al., 2021), hat er we-
sentlich zum Verständnis der alpinen Eiszeiten beigetragen. Penck und 
Brückner haben mit regional unterschiedlichen Kapiteln zu ihrem mo-
numentalen Werk «Die Alpen im Eiszeitalter» beigetragen (Penck und 
Brückner, 1909). Figur 17 zeigt daraus Eduard Brückners Synthesekarte 
mit den maximalen Gletscherständen der letzten Eiszeit im zentralen 
bis östlichen Schweizer Mittelland. Er war ebenfalls ein ausgezeichne-
ter Geomorphologe und hat sich neben der Moränenstruktur intensiv 
mit der Ausdehnung der glazialen Schotterflächen (ältere und jüngere 
Deckenschotter, Hochterrassen- und Niederterrassenschotter) sowie 
mit der Lössbildung während der vier von ihm postulierten Eiszeiten 
befasst. Zudem hat er sich eingehend mit den Rückzugsstadien der 
Alpengletscher in deren alpinem Nährgebiet auseinandergesetzt und 
zusammen mit Penck festgestellt, dass dieser Rückzug durch mehrere 
erneute Gletschervorstösse unterbrochen wurde. Sie bezeichneten die-
se aufgrund von Typlokalitäten als Bühl-, Gschnitz- und Daunstadium.    

Eduard Brückner war auch im Zusammenhang mit der universitären 
Öffentlichkeitsarbeit ein Pionier. Im Rahmen seiner «Volksthümlichen 
Universitätskurse» setzte er sich für eine aktive Kommunikation und 
Vortragstätigkeit der Universität ein. Seine grosse Ausstrahlung fand in-
ternational ein grosses Interesse, und Eduard Brückner wurde stark um-
worben. 1904 folgte er nach 18 erfolgreichen Jahren in Bern einem Ruf 
nach Halle, und 1906 trat er die Nachfolge seines berühmten Lehrers und 
Freundes Albrecht Penck in Wien an, wo er 1927 noch im Amt verstarb.

Fig. 16: Vergleichende Darstellung verschiedener Zeitreihen. WM: 
Getreidepreis von Deutschland in Mark (M). WZ: Getreidepreis der 
Schweiz in Franken (Fr.). R: Niederschlag in Süddeutschland (Abwei-
chung vom langjährigen Mittel: %). F: Mittleres Datum der Weinernte 
in Süddeutschland und der Schweiz (Abweichung in Tagen: t). An-
hand solcher Zeitreihen hat Eduard Brückner geschlossen, dass das 
Klima einer Periodizität von 35 Jahren folgt (Brückner, 1895).
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Fig. 17:  Eduard Brückner: Karte der Vergletscherung in der Zentral- 
und Ostschweiz zurzeit der maximalen Eisausdehnung der letzten Eis-
zeit (aus: Penck A. und Brückner E., 1909. Die Alpen im Eiszeitalter. 
Band 2, Chr. Herm. Tauchnitz, Leipzig, S. 496).
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5.	 Neustart nach einer Ruhephase
5. 1.	 Aufrechterhaltung des Lehrangebots
Mit dem Weggang von Eduard Brückner endete in Bern eine längere 
Periode der klimatologischen Spitzenforschung. In den ersten Jahrzehn-
ten des 20. Jahrhunderts wurde Klimaforschung eher auf Sparflamme 
betrieben. Die Lehre wurde jedoch in verschiedenen Instituten aktiv 
gestaltet. Die Fächer Physik, Geographie und Geologie boten Kurse in 
Meteorologie, Klimatologie, Gletscherkunde und Ozeanographie an. 
PD Josef Luterbacher unterrichtete im Rahmen der Physik von 1916 bis 
1924 Meteorologie. Die beiden Geographieprofessoren Fritz Nussbaum 
und Fritz Gygax führten von 1911 bis 1978 regelmässig klimatologische 
Lehrveranstaltungen durch. Das Astronomische Institut entschloss sich 
1949, einen regelmässigen Kurs in Meteorologie abzuhalten. Dieser 
wurde von 1949 bis 1969 vom nebenamtlichen Basler Dozenten Max 
Bider gelesen. Aufgrund einer Übereinkunft zwischen der Astronomie 
und der Geographie wurden die Meteorologievorlesungen von 1971 
bis 1979 vom Forschungsleiter der Schweizerischen Meteorologischen 
Zentralanstalt, Honorarprofessor Max Schüepp (1912 – 2004) in der 
Geographie weitergeführt. Max Schüepp hat durch seine Begeiste-
rung und Kreativität entscheidend zum Wiederbeginn einer aktiven 
klimatologischen Forschungstätigkeit in der Geographie beigetragen. 
Er wurde im Rahmen der Zusammenarbeit mit der Meteorologischen 
Zentralanstalt von Walter Kirchhofer abgelöst. Nach dessen Rücktritt 
existierte bereits ein breites meteorologisch-klimatologisches Vorle-
sungsangebot in den Fächern Geographie und Physik. Deshalb wurden 
keine weiteren nebenamtlichen Lehraufträge vergeben. 

5. 2.	 Forschungsaktivitäten in Geographie und 
Pflanzenwissenschaften

Die klimatologische Forschung 
wurde in der ersten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts von zwei Persönlich-
keiten im Geographischen Institut 
und im Institut für Pflanzenwissen-
schaften mit einem Schwerpunkt 
im Bereich der der Paläoklimatolo-
gie fortgeführt. Der Geomorpho-
loge und Glaziologe Fritz Nuss-
baum (1879 – 1966; Fig. 18) hatte 
bei Eduard Brückner studiert und 
promovierte im Jahr 1906 bei 
Alfred Philippson mit dem Thema 
«Die eiszeitliche Vergletscherung 
des Saanegebietes». Er war da-
nach in der Geographie Assistent 
bei Max Friederichsen und habili-
tierte im Jahr 1909 mit einer Arbeit 

über die Täler der Schweizeralpen. Von 1922 bis 1944 wirkte er neben 
seiner Tätigkeit am Staatlichen Lehrerseminar Hofwil-Bern als neben-
amtlicher ausserordentlicher Professor und danach bis 1949 als Ordi-
narius und Institutsdirektor. Es war Fritz Nussbaums Robustheit und 
Begeisterung zu verdanken, dass er trotz der beiden Arbeitsorte, und 
später trotz der Führung des Institutes in der schwierigen Periode des 
zweiten Weltkrieges, Zeit für ausgedehnte wissenschaftliche Feldstu-
dien in den Bereichen Geomorphologie und Gletschergeschichte fand. 
Seine Arbeiten konzentrierten sich auf den glazial bedingten Formen-
schatz der Alpen und des Alpenvorlandes, des französischen Juras und 
der Pyrenäen, insbesondere die Formenbildungen der letzten Eiszeit. 
Fritz Nussbaum war ein ausgezeichneter Gelände- und Kartenzeich-
ner, der seine Feldaufnahmen mit aussagekräftigen Skizzen illustrierte. 
Besonders hervorzuheben sind seine Arbeiten zum Endmoränengebiet 
des Rhone- oder Wallisgletschers bei Wangen an der Aare (Nussbaum, 
1910). Fritz Nussbaum war mit William Morris Davis, einem der bedeu-
tendsten Geomorphologen der damaligen Zeit, sehr eng befreundet. 

Dieser lud ihn 1912 zur berühmten transkontinentalen USA-Exkursion 
vom Atlantik zum Pazifik ein. In einem ausgezeichnet ausgebauten 
Eisenbahnwagen reisten 12 amerikanische und 42 europäische Geo-
graphen mit und pflegten einen regen wissenschaftlichen Austausch.

Mit Fragen zur Struktur und Dynamik der Floren und des Klimas 
der Glaziale und Interglaziale befasste sich ebenfalls der Botani-
ker Walther Rytz (1882 – 1966). Er hatte 1907 bei Eduard Fischer 
mit einer Arbeit über die Pilzgattung Synchytrium promoviert und 
habilitierte sich 1911 mit einer umfangreichen Untersuchung über 
die «Geschichte der Flora des bernischen Hügellandes zwischen 
Alpen und Jura». 1920 wurde er zum ausserordentlichen Professor 
ernannt. In der Paläoökologie ist er bekannt für erste sedimentäre 
Multiproxyuntersuchungen von Pollen, Diatomeen und Makrores-
ten. Unter anderem hat er wichtige Arbeiten zu den Interglazialflo-
ren und Interglazialklimaten von Gondiswil-Zell und Pianico-Sellere 
veröffentlicht (Rytz, 1925). Insbesondere war er auch einer der Mit-
begründer des Alpengartens Schynige Platte.

5. 3.	 Der Neustart in der zweiten Hälfte des 20. 
Jahrhunderts

Nach den bahnbrechenden Arbeiten der drei grossen Forscherper-
sönlichkeiten des 19. Jahrhunderts (Rudolf Wolf, Heinrich Wild und 
Eduard Brückner) dauerte es bis zur zweiten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts, als wiederum drei Professorenpersönlichkeiten in drei verschie-
denen Fachbereichen die Klimaforschung der Berner Universität neu 
belebten. Der erste von ihnen war Max Welten. Er wurde 1952 als 
Nachfolger von Walther Rytz ans Botanische Institut berufen, wo er 
mit seinen pollenanalytischen Untersuchungen sehr wesentlich zum 
Verständnis der Vegetationsgeschichte und der Klimaentwicklung 
während der Interstadiale und Interglaziale sowie des Spät- und Post-
glazials beitrug und sein Team zu entsprechenden Arbeiten in zahlrei-
chen Regionen der Schweiz anregte (Lang, 1984). 

Die Berner Regierung zeigte sich im Jahr 1952 sehr mutig, indem sie 
in der Person von Friedrich Georg Houtermans eine schillernde und 
geniale Persönlichkeit ans Physikalische Institut der Universität wählte. 
Neben bahnbrechenden Beiträgen zur nuklearen Geophysik (u. a. Be-
stimmung des Erdalters) trug Houtermans mit seiner Kreativität ganz 
massgeblich zur Entwicklung der verschiedenen Forschungsrichtun-
gen des Physikalischen Instituts bei. Sein Doktorand Hans Oeschger 
promovierte 1955 mit einer Arbeit zur Entwicklung eines Zählrohrs, 
welches die Messung natürlicher Radioisotope, unter anderem 14C, 
erlaubte. Daraus entwickelte er Methoden zur Messung von Gasen in 
den grossen Eisschildern der Erde und trug mit seinem grossen For-
schungsteam wesentlich zum Verständnis der Klimageschichte der 
der letzten 150 000 Jahre bei. 

Die dritte Persönlichkeit, welche zum Neustart des Berner Klima-
schwerpunktes beitrug, war der Geograph Bruno Messerli. Nach 
frühen Arbeiten zum Eiszeitklima beschäftigte er sich mit Gebirgsfor-
schung und Fragen zur Nord-Süd-Problematik. Daneben legte Bruno 
Messerli die Grundlagen zu mehreren Forschungsvorhaben in den 
Bereichen Stadt- und Gebirgsklima, Luftverschmutzung und Klimage-
schichte. Es war ein absoluter Glücksfall, dass sich Welten, Oeschger 
und Messerli ausgezeichnet verstanden und sich gegenseitig zu span-
nenden Studien anregten. Welten war der bescheidene und akribi-
sche Forscher, der vieles kritisch hinterfragte. Er fand früh den Draht 
zu Hans Oeschger, welcher den grossen, internationalen Bogen von 
Grönland bis in die Antarktis spannte. Bruno Messerli konnte mit sei-
nem Enthusiasmus nicht nur sein Team, sondern auch Öffentlichkeit 
und Politik begeistern. In der Folge sollen die Arbeiten der drei Pio-
niere sowie jene ihrer Nachfolgerinnen und Nachfolger mitsamt ihrer 
wichtigsten Teammitglieder vorgestellt werden.

Fig. 18: Porträt von Fritz Nuss-
baum (1879 – 1966)
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6.	 Die Pioniere des Neustarts – ihre Schüler und Nachfolger
6. 1.	 Klimaforschung im Rahmen der Pflanzen-

wissenschaften des Systematisch-Geobota-
nischen Instituts der Universität Bern

6.1.1.	 Max Welten (1904 – 1984)

Max Welten (Fig. 19a) wirkte zuerst als Sekundarlehrer in Boltigen und 
Spiez. Seinen wissenschaftlichen Neigungen folgend studierte er be-
rufsbegleitend Botanik und widmete sich vegetationsgeschichtlichen 
Themen (Lang, 1984). In seiner ersten grossen, pollenanalytischen Ar-
beit beschäftigte er sich mit dem Faulenseemoos bei Spiez (Welten, 
1944). Er erkannte die grosse Bedeutung dieser Lokalität und interpre-
tierte in seinen Bohrprofilen von bis zu 15 m Tiefe die regelmässige La-
minierung richtigerweise als Jahresschichtung mit hohen Pollenzahlen 
von Haseln, die Ende Winter blühen, und hellen Schichten mit Pollen 
von Sommerblühern. Damit bot sich Welten die einzigartige Gele-
genheit zur Analyse der Vegetationsdynamik und des Klimas von der 
ausgehenden letzten Eiszeit bis zur Gegenwart, und er konnte seine 
Chronologie des Postglazials den bekannten Arbeiten skandinavischer 
Kollegen gegenüberstellen.  

Auch wenn seine in Tabelle 1 dargestellte Chronologie der Postglazial-
zeit später gewisse Korrekturen erfuhr, darf sie als grosse Pionierleistung 
bezeichnet werden. Welten beschrieb auch den markanten Kälterück-
fall um 8200 Jahre vor heute, der später auf eine Abschwächung des 
Golfstroms infolge schmelzenden Süsswassers aus dem Laurentidischen 
Eisschild zurückgeführt wurde. Er war seiner Zeit methodisch um ein bis 
zwei Jahrzehnte voraus und hat weltweit als erster absolute Pollendia-
gramme mit Influx- oder Fluxzahlen in Pollen pro cm2 und Jahr bestimmt, 
bevor dieser Ansatz von Davis et al. (1967) in den USA wiederentdeckt 
und als globale Pionierleistung bezeichnet wurde. Diese bahnbrechende 
Rolle von Welten wurde erst spät international erkannt, beispielsweise 
nennt Craig (1978) irrtümlicherweise Davis et al. (1967) als Entwickler 
der absoluten Pollenanalyse (Konzentrationen, Influx), dies weil Welten 
in den 1940er Jahren auf Deutsch publiziert hatte und seine Entdeckung 
ausserhalb des deutschsprachigen Raums kaum bekannt war.  

Einmalig war auch seine Analyse von drei Profilen der 70 m umfassen-
den geologischen Tiefenbohrung aus der Mulde südlich der Gemein-
de Meikirch, welche im Nordwesten von Bern liegt. Die Sedimente im 
Einflussgebiet des sich nach Nordosten bewegenden Rhonegletschers 
gewähren zum ersten Mal für Mitteleuropa einen Einblick in etwa drei 
Eiszeiten, zwei Interglaziale und beschränkt in das Holozän. Figur 20 
zeigt das vereinfachte Pollendiagramm dieser Bohrung. Welten (1981 
und 1982) charakterisiert das Profil folgendermassen:

1.	Unter der dünnen, zirka 1 m mächtigen Sedimentschicht des Ho-
lozäns liegen die 39 m mächtigen Würmablagerungen. Im unteren 
Teil befinden sich glaziofluviale Schotter und Sande aus einer ersten 
Würmvereisungsphase. Darüber folgt nach einer tonigen Beruhi-
gungsphase das Moränenmaterial des jüngsten Würmvorstosses 
um 20 000 Jahre vor heute.

2.	Die Eem-Warmzeit (Riss-Würm-Interlazial) dauerte zirka 15 000 
Jahre und wies die für Mitteleuropa typische Vegetationsfolge 
auf, mit Eichenmischwald / Haseldominanz / Hagenbuchenwald / 
Tannenphase / Fichtenwald, mit Buchenspuren / Waldföhrenwald / 
Birken-Föhren-Tundra. 

3.	Im Abschnitt der Riss-Eiszeit, welche ausgeprägte Interstadiale (d. h. 
kürzerzeitige Wärmephasen) aufwies, fehlen jegliche Moränenspu-
ren. Unten figurieren drei Fichten-Interstadiale, nach oben ein lan-
ges Birken-Lärchen-Interstadial. 

4.	Die Holstein-Warmzeit war zweiteilig (Holstein I und Holstein II). Die 
Wälder wiesen viel Erle, Fichte und Tanne auf. Daher ist anzuneh-
men, dass diese etwa 15 000 – 30 000 Jahre dauernde Warmzeit 
etwas kühler und feuchter war als das Eem. 

5.	Von der Mindel-Eiszeit ist nur eine mächtige Rinnenfüllung von 
deren Ende sichtbar. Möglich ist, dass über der Molasseunterlage 
auch Spuren des Cromer-Interglazials vorhanden waren.

Neben seiner grossen Arbeit in der Lehre sowie beim Aufbau des 
Geobotanischen Instituts und des Botanischen Garten hat Max Welten 
vermehrt versucht, die Resultate aus zahlreichen pollenanalytischen 
Studien zu vergleichen und in einen Zusammenhang mit der existie-
renden Literatur zu stellen. Sein Spätwerk «Vegetationsgeschichtliche 
Untersuchungen in den westlichen Schweizer Alpen: Bern – Wallis» 
(Welten, 1982a) demonstriert dies nochmals in überzeugender Weise.

6.1.2.	Gerhard Lang (1924 – 2016)

Als Nachfolger von Max Welten wurde 1975 Gerhard Lang gewählt, 
bis zu diesem Zeitpunkt Professor für Geobotanik an der Universi-
tät Karlsruhe. Langs Forschungsschwerpunkt lag bei vegetationsge-
schichtlichen und pollenanalytischen Untersuchungen vor allem des 
Schwarzwaldes. In Bern erweiterte er sein ausgesprochenes Interesse 
immer mehr in Richtung eines paläoökologischen Multiproxyansatzes. 
Dies bedeutet, dass die aus Bohrprofilen erarbeiteten Einzelerkenntnis-
se zu einem Gesamtbild verarbeitet werden. Dabei setzte sich Gerhard 
Lang vehement für die Entwicklung subaquatischer Plattformbohrun-

Fig. 19: a) Max Welten (1904 – 1984), b) Hans Oeschger (1927 – 1998), 
c) Bruno Messerli (1931 – 2019) 

a b c

100 BP001000 BP003000 BP00

HolsteinMindel Riss Eem Würm

~ 7700 v. Chr. Kurz nach dem Gletscherrückzug: Faulenseemoos wird eisfrei

6750 v. Chr. Ende der Weidenzeit

6000 v. Chr. Beginn der Föhrenzeit

5050 v. Chr. Beginn der Hasel-Eichenmischwaldzeit

3200 v. Chr. Beginn der 1. Buchenzeit

2350 v. Chr. Beginn der Tannenzeit

1800 v. Chr. Beginn der 1. Buchenmischwaldzeit

750 v. Chr. Beginn der 2. Buchenzeit

450 v. Chr. Beginn der 2. Buchenmischwaldzeit

200 n. Chr. Beginn der 3. Buchenzeit

850 n. Chr. Beginn der 4. Buchenzeit

Tab. 1: Chronologie der Postglazialzeit von Welten (1944).

Fig. 20: Vereinfachtes Pollendiagramm der Rotationskernbohrung bei 
Meikirch südwestlich von Bern (Welten, 1981). Blau punktiert: Birke; 
rot: Föhre und Eichenmischwald; gelb: Hasel; rot punktiert: Hage-
buche und Weissbuche; weiss: Erle und Strächer; blau: Weisstanne; 
grün: Fichte; gestrichelte grüne Linie: Gräser; grau: Wermuth.  
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gen in Seen ein, deren Bohrprofile aufschlussreiche Informationen 
zum quartären Klima vor allem des Holozäns lieferten.

Gerhard Lang verband seine grossen geobotanischen Kenntnisse stets 
geschickt mit vegetationsgeschichtlichen Ansätzen, die zeitlich weit 
ins Pleistozän zurückreichten. Sein «Opus Magnum» war zweifellos 
die «Quartäre Vegetationsgeschichte Europas», die er fünf Jahre nach 
seiner Emeritierung im Jahr 1994 vorlegte (Lang, 1994). In diesem 
Werk, für das er in akribischer Arbeit höchst persönlich die grafisch 
hervorragenden Figuren zeichnete, befasste er sich neben den quar-
tärbotanischen Methoden sowie der Vegetations- und Florenentwick-
lung auch mit den Einflüssen des natürlichen und menschgemach-
ten Klimawandels. Als wichtige Marker benützte er Jahresmittel und 
mittlere Julitemperaturen. Als visionär kann der in Figur 21 gezeigte 
Vergleich zwischen der Kohlendioxid-Konzentration in der Atmosphä-
re und der globalen Temperatur bezeichnet werden. Er umfasst nicht 
nur die letzten 150 000 Jahre. Lang wagte in den früher 1990er Jah-
ren auch eine Prognose für die kommenden Jahrzehnte. Dabei spricht 
er von der Möglichkeit, dass die CO2-Konzentrationen bis 2080 auf 
600 ppm anwachsen könnten, was einer Temperaturzunahme von 1.5 
bis 4.5 °C entsprechen würde. Er befasst sich dabei auch mit den Fol-
gen für die europäischen Vegetation und warnt vor Analogschlüssen, 
welche sich auf frühere Warmzeiten beziehen. Für die europäischen 
Gebirge postuliert er ein Höhersteigen der Waldgrenze und in tieferen 
Lagen Mitteleuropas und Südeuropas eine Verdrängung der Buchen-
wälder zugunsten thermophiler Eichenwälder.

6.1.3.	 Brigitta Ammann (geb. 1941)

Brigitta Ammann hat bei Max Welten studiert und im Jahre 1990 die 
Nachfolge von Gerhard Lang angetreten. In ihren frühesten Arbeiten 
beschäftigte sie sich mit vegetationskundlichen und pollenanalytischen 
Studien sowie mit Seespiegelschwankungen in ihrer engsten Heimat am 
Heidenweg des Bielersees. Bereits früh wuchs in ihr die Erkenntnis, dass 
vor allem kleine, geschlossene Seebecken eine relativ kontrollierte Dy-
namik aufweisen und sich deshalb ausgezeichnet für paläoklimatologi-
sche Studien eignen. In ihrer Dissertation, die sich mit der spätquartären 
Vegetationsgeschichte des Lobsigensees auf dem Frienisberger Plateau 

befasste, manifestierte sich bereits ihr grosses Interesse für diese Zeit-
periode. Ähnlich wie Gerhard Lang entwickelte auch sie ein ausgespro-
chenes Interesse für Multiproxyanalysen, das heisst für den Einbezug 
eines breiten Spektrums von Indikatoren aus Fauna und Flora, welche 
in den erbohrten Moor- oder Seesedimenten gefunden und analysiert 
werden können (Ammann, 1989). Im übertragenen Sinn könnte sogar 
festgestellt werden, dass Brigitta Ammann den «Multiproxyansatz» 
auch auf die Menschen übertragen hat. Eine ihrer grossen Stärken wa-
ren nämlich die Begeisterung und der Einbezug von zahlreichen Kolle-
ginnen und Kollegen des In- und Auslandes, welche ihre spezifischen 
Methoden in die von ihr angeregten Projekte einbrachten. 

Es war stets Brigitta Ammanns grosses Anliegen, die Reaktion der Vege-
tation auf die wirkenden Umwelteinflüsse abzuschätzen und zu erklä-
ren. Diesen Fragen ist sie in den gemeinsamen Teamarbeiten nachge-
gangen. Daraus sind zwei vielbeachtete Spezialausgaben der Zeitschrift 
PALAEO3 entstanden. Im sogenannten «Rapid-Warming Projekt», des-
sen Ergebnisse im Jahr 2000 publiziert wurden, wurde die Frage gestellt, 
wie verschiedene Gruppen von Organismen auf die raschen Klimaän-
derungen des Spätglazials, insbesondere am Ende der Jüngeren Dryas 
um 11 535 – 11 478 BP, reagiert haben, und wie schnell diese Reaktionen 
waren (Ammann, 2000). Dabei spielte immer der Gerzensee eine zen-
trale Rolle. Bei der zweiten Studie, die Brigitta Ammann in enger Zusam-
menarbeit mit Herb Wright wiederum mit einem grösseren Team durch-
führte, stand der Gerzensee sogar im Mittelpunkt der Betrachtungen 
(Ammann und Wright, 2013). Im Rahmen dieser «Early Rapid Warming» 
genannten Initiative wurden die biotischen Reaktionen auf die rasche Er-
wärmung um 14 685 Jahre vor 1950 AD untersucht, welche mindestens 
6.2 °C betrug. Eine zentrale Rolle spielte insbesondere der Vergleich mit 
den Temperaturrekonstruktionen des grönländischen NGRIP Projektes.
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Fig. 22: Ausschnitte eines Pollendiagramms vom Gerzensee (Anga-
ben in %). a) Sauerstoffisotopenkurve (d 18O). b) bis e) Kurven der Pol-
lenkonzentration ausgewählter Pflanzen. Stern: Temperaturrückgang 
der Ägelseeoszillation. Dreieck: Temperaturrückgang der Gerzensee-
oszillation (nach Ammann et al., 2013). 
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Figur 22 stammt aus der zweiten Studie in PALAEO3. Sie zeigt anhand 
einzelner Zeitreihen aus einem Pollendiagramm der Gerzenseeboh-
rung exemplarisch den Übergang von der Ältesten Dryas zu Bølling 
und Alleröd (Ammann et al., 2013). Auf der linken Kurve (Figur 22a) ist 
anhand der Sauerstoffisotopen deutlich die markante Temperaturzu-
nahme um 14 685 Jahre BP (before present, d. h. vor 1950) zu erken-
nen. Im Verlauf der Kurve sind vor dem Übergang zur Jüngeren Dryas 
um 12 800 BP zwei Kälterückfälle zu erkennen: Der Stern markiert die 
sogenannte Ägelseeoszillation um 14 000 Jahre BP, und das Dreieck 
bei zirka 13 000 Jahren zeigt die Ältere Dryas, auch als Gerzenseeos-
zillation bezeichnet. Anhand der vier Pollenkurven in Figur 22b – e soll 
in einfacher Form auf die Sukzession der Vegetation nach dem Erwär-
mungsschub hingedeutet werden. Um 14 685 BP erfolgte zunächst 
der Übergang von der Steppentundra (in Figur 22b markiert durch die 
Gräser: Graminae). Danach entwickelte sich eine Waldvegetation, zu-
erst in Form des Wachholders (Figur 22c, Juniperus) und anschliessend 
in Form eines Birkenwaldes (22d, Betula). Letzterer erholte sich auch 
bei den kurzen Kälterückfällen relativ rasch. Mit Beginn des Alleröds, 
d. h. nach zirka 13 850 BP, entwickelte sich zunehmend der Kiefernwald 
(Pinus), welcher beim Übergang zur Jüngeren Dryas um 12 800 BP in 
einen offeneren Kiefer-Birkenwald überging. Die Nachfolge von Brigit-
ta Ammann wurde im Jahr 2006 von Willy Tinner angetreten.

6.1.4.	André Lotter (geb. 1956)

Nach seinem Studium in Bern bei Gerhard Lang, nach Auslandaufent-
halten und sechs Jahren Tätigkeit an der EAWAG in Dübendorf bei Zü-
rich habilitierte André Lotter in Bern und war hier von 1996 bis 2000 
Oberassistent, bevor er während 12 Jahren als Professor und Leiter der 
Paläoökologie an der Universität Utrecht in Holland tätig war.

Lotter hat bereits in seiner Berner Zeit einen klaren Weg in Richtung 
einer stringenten statistischen Analyse beschritten und die entspre-
chenden Methoden stetig weiterentwickelt. Dabei hat er für Klimare-
konstruktionen neben Pflanzenpollen insbesondere die Fauna aqua-
tischer Archive wie zum Beispiel die Skelette von Zuckmückenlarven 
und Wasserflöhen verwendet. Mit Hilfe von Transferfunktionen, wel-
che in kürzeren Perioden kalibriert und verifiziert wurden, konnten 
die Sommertemperaturen über eine längere Zeitperiode rekonstruiert 
werden. Unter anderem hat er zusammen mit Kollegen aufgezeigt, 
wie die Rückstände von Kieselalgen, Wasserflöhen, Zuckmücken und 
Goldalgen für die Rekonstruktion der früheren Umweltverhältnisse in 
den Alpen verwendet werden können (Lotter et al., 1997). Im Rahmen 
des oben erwähnten «Early Rapid Warming» Projektes haben Lotter 
et al. (2000) mit verschiedenen methodischen Ansätzen die Sommer-
temperaturen des Gerzensees geschätzt und dabei die Temperatur-
kurven auf der Basis von hochaufgelösten Pollen- und Wasserfloh-
stratigraphien miteinander verglichen. Figur 23 zeigt diesen Vergleich 
für die Zeit des Übergangs vom Spätglazial zum Holozän. Neben den 
beiden Temperaturkurven wird zusätzlich die Isotopenkurve von d18O 
dargestellt, welche zur zeitlichen Festlegung der Gerzenseedaten 
beigezogen wurde. Diese zeitliche Einordnung erfolgte mithilfe eines 
Kurvenvergleiches, «wiggle matching» genannt (Schwander et al., 
2000). Erfasst wurde das Zeitfenster zwischen Allerød und Präboreal. 
Insgesamt weist die Wasserflohkurve auf höhere Sommertemperatu-
ren hin, dies weil die terrestrische Vegetation am Übergang vom Spät-
glazial zum Holozän noch nicht im Gleichgewicht war. Diese Methode 
dürfte deshalb die Sommertemperaturen genauer wiedergeben. 

Insgesamt ist schön sichtbar, wie nach der ersten Erwärmung des frü-
hen Allerød um 13 300 Jahre vor heute insgesamt drei typische Käl-
terückfälle auftraten. Der grösste, die Jüngere Dryas (JD), umfasste 
den Zeitraum von zirka 12 730 bis 11 700 Jahre vor heute und war 
vor allem eine Folge der verminderten Wärmezufuhr durch den Golf-
strom, dessen Strömung durch Ausbrüche von Süsswasser aus dem 

schmelzenden Laurentidischen Eisschild Nordamerikas gebremst wur-
de. Die Temperatur ging geschätzt von 11 – 13 auf 9 – 10 °C zurück. In 
enger Zusammenarbeit mit den Teams von Hans Oeschger und später 
auch Thomas Stocker wurden diese raschen Kippeffekte im Nordat-
lantik detailliert untersucht und auch in Modellen rekonstruiert. Da die 
Sonneneinstrahlung auf der Nordhemisphäre zu dieser Zeit im Som-
mer aufgrund der Erdbahnschwankungen sehr hoch war, ist denkbar, 
dass auch die beiden kleineren Oszillationen vor und nach der JD, die 
Gerzensee-Oszillation (GO) und die Präboreale Oszillation (PBO) zu-
mindest teilweise auf eine Abschwächung des Golfstroms infolge von 
Schmelzwasserausbrüchen aus dem Laurentidischen Eisschild zurück-
zuführen waren. Möglicherweise spielten auch starke Vulkaneruptio-
nen eine Rolle.

6.1.5.	Weitere Beiträge von Forschern des Systema-
tisch-Geobotanischen Instituts

Klaus Ammann (1940 – 2023) promovierte 1972 bei Max Welten mit 
einer Arbeit zur Geschichte der Vegetation und der Gletscher der Al-
pen. Danach hat er sich in der Forschung vor allem mit der Biologie der 
Flechten befasst. Daneben hat er sich stark für eine Gentechnik und 
Biotechnologie eingesetzt, welche eine ökologische Landwirtschaft 
unterstützt und damit mithilft, die Probleme der globalen Ernährung 
und des Hungers zu bekämpfen. Klaus Ammann hat in der Schweiz 
die erste Forschungsgruppe für Lichenologie gegründet. Dank seines 
breiten Interesses und seiner Kontaktfreudigkeit hat er sich mit sei-
nem Team an verschiedenen meteorologisch-lufthygienischen Projek-
ten beteiligt und dabei die Methode des Biomonitoring erfolgreich 
zur Abschätzung des Einflusses von Luftfremdstoffen auf die Flech-
tenvegetation eingesetzt. Ehemalige Mitglieder seiner Forschungs-
gruppen wirken heute erfolgreich bei der Abschätzung des Einflusses 
langfristiger Massnahmen zur Reduktion der Luftfremdstoffbelastung 
in grösseren Agglomerationen mit. Im Rahmen des Nationalen For-
schungsprogrammes 14 (Lufthaushalt und Luftverschmutzung in der 
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Schweiz) engagierte sich das Team von Klaus Ammann in der der Stu-
die zu Klima und Luftverschmutzung in der Stadtregion Biel (Wanner, 
1991). Aufgrund eines ausgedehnten Biomonitorings entwarfen sie 
eine Karte mit einem Wirkungs- und Immissionskataster der Stadt-
region (Urech et al., 1991). Diese ist in Figur 24 dargestellt. Dabei ist 
der Übergang von der Zone mit sehr geringer Gesamtbelastung im 
Umland (blaue Farbe) zum Stadtzentrum mit kritischer (sehr hoher) 
Gesamtbelastung sehr schön zu erkennen.

Urs Feller (geb. 1948) hat an der Universität Bern studiert und promo-
viert. Er habilitierte im Jahr Bern 1984, war Postdoc an der University 
of Illinois und wurde 1988 in Bern zum Professor für Pflanzenbau er-
nannt. Er beschäftigte sich schwerpunktmässig mit interdisziplinären 
Fragestellungen im Bereich Botanik und Agronomie. Im Rahmen dieser 
Arbeiten zur Physiologie der Gesamtpflanze studierte er insbesondere 
die Auswirkungen des Klimawandels auf Bäume sowie auf landwirt-
schaftliche Nutzpflanzen. Er erforschte den Einfluss von Hitzestress 
auf die physiologischen Vorgänge in Weizenblättern. Unter anderem 
hat er als Mitherausgeber eine Serie von Beiträgen zum abiotischen 
Stress in der Agrarökologie durch verschiedene klimatische Faktoren 
mitgestaltet (Feller et al., 2017).

Jürg Fuhrer (geb. 1952) studierte an der Universität Bern und promo-
vierte in Pflanzenphysiologie. Nach Aufenthalten in den USA als Post-
doctoral Fellow am Biologiedepartement der Yale Universität sowie am 
Institut für Pflanzenphysiologie der Universität Tucson arbeitete er bis 
1985 am Berner Pflanzenphysiologischen Institut. 1986 – 1999 war er 
Forschungsgruppenleiter am Institut für Umweltschutz und Landwirt-
schaft in Bern-Liebefeld, und von 2000 bis zu seiner Emeritierung im Jahr 
2017 war er Leiter der Gruppe Lufthygiene/Klima an der Forschungsan-
stalt Agroscope in Zürich-Reckenholz. 1995 verlieh ihm die Universität 

Bern den Titel eines Honorarprofessors. Jürg Fuhrer’s frühe Arbeiten zur 
Bestimmung kritischer Grenzen der Ozonbelastung für die Vegetation 
Europas haben eine breite Beachtung gefunden (Fuhrer et al., 1997) und 
haben die europäische Luftreinhaltepolitik massgebend beeinflusst. In 
Experimenten mit sogenannten Open-Top Expositionskammern wurde 
der Einfluss unterschiedlicher Ozonbelastungen auf Grasland und auf 
den Weizen studiert. Dabei konnte mithilfe von Modellabschätzungen 
nachgewiesen werden, dass der Weizenertrag im Jahr 1994 in weiten 
Teilen des Schweizer Mittellandes und im Tessin in der Grössenordnung 
von 10 – 20 % vermindert war. Später wurde mit neuartigen, offenen 
Begasungssystemen nachgewiesen, dass die Pflanzenzusammenset-
zung von Naturwiesen im Mittelland und in den Alpen weniger emp-
findlich auf Ozon, aber stärker auf Stickstoff aus der Luft reagiert (Bassin 
et al., 2013). Neben der Bilanzierung des Treibhausgashaushaltes von 
CO2, N2O und CH4 an neun europäischen Grünlandstandorten hat 
sich Jürg Fuhrer im Zuge des zunehmenden Klimawandels ebenfalls mit 
dessen Einfluss auf das Bodenwasser und die landwirtschaftliche Pro-
duktion auseinandergesetzt. Dabei hat er sich spezifisch mit geeigneten 
Anpassungsmassnahmen befasst.  In einer regionalen Studie im Wallis 
wurde anhand von vier transienten Klimaszenarien gezeigt, dass künf-
tig in höheren Regionen mit Viehwirtschaft der höhere Wasserbedarf 
und in Tallagen mit Dauerkulturen der Spätfrost und der Hitzestress für 
das Vieh die grössten Probleme darstellen (Fuhrer et al., 2014). Für das 
Seeland wurden Möglichkeiten der Anpassung an eine zunehmende 
Wasserverknappung in der Landwirtschaft anhand verschiedener Kri-
terien modellhaft aufgezeigt (Klein et al., 2013). Zusammen mit Peter 
Gregory hat Jürg Fuhrer ein Buch über den Einfluss des Klimawandels 
auf Agrarökosysteme und über die Möglichkeiten der Anpassung he-
rausgegeben (Fuhrer and Gregory, 2014). Jürg Fuhrer war Projektleiter 
mehrerer internationaler Forschungsprojekte und langjähriger Chefedi-
tor der Zeitschrift «Agriculture, Ecosystems and Environment». 

Unter den Forschenden des Systematisch-Geobotanischen Instituts, 
welche ihre Karriere an anderen Universitäten fortsetzten, ist Oliver 
Heiri zu erwähnen, dessen Forschungsgruppe sich an der Universität 
Basel mit der Erforschung von Umwelteinflüssen auf biotische Syste-
me in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft beschäftigt.

6. 2.	 Klimaforschung der Abteilung für Klima- 
und Umweltphysik des Physikalischen Insti-
tuts der Universität Bern

6.2.1.	Hans Oeschger (1927 – 1998)

Hans Oeschger (Fig. 19b) hatte an der ETH Zürich Physik studiert und 
1955 in Bern bei Friedrich Georg Houtermans mit einer experimentellen 
Arbeit promoviert, in deren Zentrum die Entwicklung eines empfindli-
chen Zählrohrs zur Messung schwacher Radioaktivitäten stand, unter 
anderem 14C. Er wurde deshalb 1958 als Postdoktorand von Hans E. 
Suess an die Scripps Institution of Oceanography nach La Jolla eingela-
den. Dabei gelang es den beiden Forschern, das Mischalter des tiefen 
Ozeanwassers zu bestimmen, welches im Pazifik bei 1000 Jahren liegt.

Hans Oeschgers Beförderung zum Professor im Jahre 1963 erlaubte ihm 
die Gründung und den Aufbau der heute weltberühmten Abteilung 
für Klima- und Umweltphysik (KUP). Mit seiner Idee, wichtige Umwelt-
isotope für die Erforschung der langfristig ablaufenden dynamischen 
Prozesse einzusetzen, wurde Hans Oeschger zu einem der wichtigs-
ten Pioniere der globalen Umwelt- und Klimaforschung. Zusammen 
mit Friedrich Houtermans baute er ein 14C-Labor auf, welches mit sehr 
hoher Präzision messen konnte. Zusätzlich zu 14C konnten die Konzen-
trationen 3H, 14C, 26Al, 37Ar, 39Ar, 81Kr und 85Kr bestimmt werden.

Im Rahmen militärstrategischer Projekte hatte der amerikanische For-
scher Chester Langway von der State University of New York in Buf-

Fig. 24: Auf Flechten basierende Darstellung eines Wirkungs- und 
Immissionskatasters der Stadtregion Biel (Urech et al., 1991; Wanner, 
1991 / Kartengrundlage © swisstopo).
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falo in den frühen 1960er Jahren die Bewilligung erhalten, auf dem 
Raketenstützpunkt «Camp Century» in Grönland eine Eisbohrung 
vorzunehmen (Langway et al., 1985). Im Jahr 1966 wurde bei einer 
Bohrtiefe von 1388 m der Felsgrund erreicht. Das riesige Interesse 
am mutmasslich ältesten gefundenen Eis rief den dänischen Forscher 
Willi Dansgaard auf den Plan. Er konnte anhand der Isotopenanaly-
se zwar die Temperatur rekonstruieren, das Alter des Eises konnte er 
jedoch nicht bestimmen. Aufgrund von dessen Publikationen über 
die 14C-Datierung kontaktierte er deshalb Hans Oeschger (Oeschger 
et al. 1966). Damit begann eine Jahrzehnte dauernde fruchtbare Zu-
sammenarbeit. 1971 starteten Dansgaard, Oeschger und Langway 
das «Greenland Ice Sheet Program» (GISP), welches von den USA fi-
nanziert wurde, und 1989 begannen die Bohrungen des europäisch 
finanzierten «Greenland Ice Core Project» (GRIP).

Mit den Eisbohrprojekten mutierten Willi Dansgaard und Hans Oesch-
ger von Labor- zu Feldphysikern, die sich an die einfachen Verhältnisse 
in Kälte und Eis anpassen mussten. Mit der Bestimmung des Alters 
der Eisproben wuchs das Interesse nach weiteren Erkenntnissen, ins-
besondere für die Rekonstruktion des atmosphärischen CO2, welches 
aus den Luftbläschen im Eis extrahiert werden konnte. Damit trat die 
Berner Gruppe aus dem Schatten der Glaziologen, und Hans Oesch-
ger entwickelte zunehmend ein grosses Verständnis für die Dynamik 
des Systems Erde, insbesondere für die das Klima bestimmenden 
Wechselwirkungen zwischen dem Ozean, der Atmosphäre und den 
Kontinenten mit der Vegetation und den grossen Eisschildern. Durch 
die wachsenden technischen Möglichkeiten und durch den Ausbau 
der Forschungsinfrastruktur (u. a. Massenspektrometrie) eröffneten 
sich Dansgaard und Oeschger neue Möglichkeiten zur hochaufgelös-
ten Bestimmung von CO2 und d18O, und damit auch der Temperatur.  

Unter anderem entdeckten die beiden Forscher eine Serie schneller 
und abrupter Klimaänderungen. Es handelte sich um eine rasche Er-
wärmung, im Normalfall von zirka 5 °C in 30 – 40 Jahren, gefolgt von 
einer allmählichen Abkühlung über eine längere Periode, die sie auch 
mit einer Südverlagerung der Polarfront und mit einem CO2-Anstieg 
von zirka 5 ppm in Verbindung bringen konnten. Figur 25 zeigt die 
Abfolge dieser zeitweise oszillierenden Ereignisse in der zweiten Hälf-
te der letzten Eiszeit, welche ungefähr eine Periodenlänge von 1470 
Jahren aufweisen. Insgesamt wurden für die letzte Eiszeit 26 Ereig-
nisse registriert, das Phänomen erhielt zu Ehren der beiden Entdecker 
den Namen «Dansgaard-Oeschger-Ereignis», und Hans Oeschgers 
Nachfolger Thomas Stocker konnte zeigen, dass es vor allem auf Wär-
metransporte im Zusammenhang mit einer «Schaukelbewegung» der 
Strömung im atlantischen Ozean zurückzuführen ist (davon später). 
Ein tieferes Verständnis für die Glazial- und Interglazialzyklen erwuchs 
Hans Oeschger auch durch die Zusammenarbeit mit seinen Kollegen 
und Freunden Max Welten und Bruno Messerli (Oeschger et al., 1980).

Die grönländischen Eisbohrkerne erlaubten den Einblick in 150 000 
Jahre Klimageschichte. Dabei wuchs bei Hans Oeschger die Erkenntnis, 
dass die Menschen aufgrund der zunehmenden Überschwemmung 

der Erde mit billigem Erdöl und dem damit ausgelösten exponentiel-
len Anstieg der Treibhausgase das Erdklima immer mehr verändern. 
Dies führte bei ihm zu neuen Aktivitäten und zum Weiterausbau sei-
nes Forschungsteams, dessen Mitglieder ebenfalls zu internationalen 
Spitzenforschern wurden. Hans Oeschger setzte sich unermüdlich 
für die Messung weiterer umweltrelevanter Isotope ein und warb für 
die Ausdehnung der Eisbohrexperimente in den Raum der Antarktis. 
Er trat auf nationaler Ebene als Vortragsredner und gesuchter Inter-
viewpartner auf. International war er eine prägende Persönlichkeit im 
Hinblick auf die Konferenz von Rio 1992, und trug wesentlich zum In-
halt des ersten Sachstandberichtes des IPCC bei (Watson et al., 1990). 
National wirkte er als Initiant des Treffens von 55 Forscherinnen und 
Forschern, welche sich 1987 in Gletsch zu einer Aussprache über die 
Zukunft der Schweizer Klimaforschung trafen. Sie erwirkten damit 
die Initialzündung zur Schaffung des «Forums für Klima und globalen 
Wandel Proclim» innerhalb der Schweizerischen Akademie für Natur-
wissenschaften, und indirekt auch zum Start mehrerer nationaler Vor-
haben zur Klimaforschung.

Hans Oeschger war ein offener und warmherziger Kollege. Er war kein 
geborener Stratege und liess seinen Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern sehr grosse Freiheiten. Als er älter wurde, konnte ich oft erleben, 
dass ihm die politische Gegnerschaft zusetzte, und dass ihm die Tatsa-
che des nur langsamen Vorankommens klimapolitischer Massnahmen 
erhebliche Sorgen bereitete. Er hatte mehrere prestigeträchtige Aus-
zeichnungen erhalten (u. a. 1996 den Tyler Prize und 1997 die Roger 
Revelle Medal). Trotz dieser Auszeichnungen war bei ihm zunehmend 
eine leicht hypochondrische Grundstimmung auszumachen, die leider 
durch seine schwere Krebserkrankung noch gefördert wurde.

6.2.2.	Heinz Hugo Loosli (1936 – 2021)

Ich habe miterlebt, dass Hans Oeschger eine sehr offene Planung ver-
folgte. Er hat sich aktiv für seine Doktoranden eingesetzt und diesen zu 
Karrieren verholfen. Neben Martin Wahlen, der früh in die USA ging, 
waren es Bernhard Stauffer, Uli Siegenthaler und Hugo Loosli. Loosli 
hat in Bern, Basel und Zürich Physik studiert, 1968 bei Hans Oeschger 
promoviert und anschliessend als Postdoktorand an der University of 
California in San Diego gearbeitet. Er habilitierte 1980 in Bern und 
wurde 1987 zum Professor befördert. Seinen Neigungen folgend hat 
er sich stark auf Methoden zur Anwendung von Isotopen als radioak-
tive Tracer spezialisiert. International wurde er durch seine Arbeiten 
zur Bestimmung der Altersstruktur, des Ursprungs und der Dynamik 
von Grund- und Porenwässern mithilfe von Isotopen und Edelgasen 
zu einer wichtigen Autorität (Loosli et al., 2001). National hat er sich 
mit Projekten zur Überwachung der Radioaktivität profiliert.

Hugo Loosli hat sich neben diesen wichtigen wissenschaftlichen Arbei-
ten auch in den Dienst unserer Gesellschaft gestellt. Er war bereit, Füh-
rungspositionen einzunehmen, leitete als Präsident zuerst die Kommis-
sion zur Überwachung der Radioaktivität (KueR) und später ebenfalls 
die Eidgenössische Meteorologische Kommission. Grosse Verdienste 
erwarb er sich auch mit der Förderung wissenschaftlicher Projekte auf 
der Forschungsstation Jungfraujoch. Zudem befasste er sich intensiv 
mit dem Einfluss der Kernkraftwerke und der chemischen Industrie auf 
deren Umgebungsatmosphäre (Loosli und Oeschger, 1989) sowie mit 
dem Einfluss von Radionukliden auf das Waldsterben (Loosli, 1984).

Figur 26 zeigt die Resultate mehrjähriger Untersuchungen in der Um-
gebungsluft des Kernkraftwerkes Leibstadt. Nach dem Start der Anla-
ge wurde die 14C-Aktivität in den Blättern von Buchen an vier Stand-
orten in deren Umgebung gemessen. Buchenblätter integrieren die 
atmosphärische Aktivität ihrer Umgebung, dies besonders während 
der Wachstumsphase in den Monaten Mai und Juni. Die Messungen 
eignen sich gut für einen Vergleich mit Simulationen von Ausbrei-
tungsmodellen. Ein Anstieg der gemessenen Werte auf 80 – 100 ‰ 

Fig. 25: Darstellung der d 18O-Werte in der zweiten Hälfte der letz-
ten Eiszeit anhand einer Zeitreihe des GISP2-Bohrkerns aus Grönland. 
Die roten Punkte mit den Nummern 0 bis 12 markieren die einzelnen 
Dansgaard-Oeschger-Ereignisse. Die vertikalen Linien weisen auf die 
typische Periodizität von 1470 Jahren hin (nach Rahmstorf, 2003).  
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d14C ist vor allem im Lee der Hauptwindrichtung Südwest sichtbar. 
Würde von Personen in der Nähe der Anlage nur Gemüse, Fleisch 
und Milch von diesem Standort gemessen, würde sich deren Dosis 
in der Höhe von 0.001 mSv bewegen. Dieser Wert liegt ganz deutlich 
unter der natürlichen Dosis der kosmischen Strahlung sowie der ter-
restrischen und internen Quellen in der Grössenordnung von 1.3 mSv 
(Loosli und Oeschger, 1989).

Hugo Loosli hatte in Bernhard Lehmann einen initiativen Mitarbeiter 
und Kollegen. Bernhard Lehmann hat sich neben Studien zur Radone-
manation aus dem Boden unter anderem mit der Verwendung von 
Radionukliden bei der Datierung von Grundwasser befasst (Lehmann 
und Purtschert, 1997).

6.2.3.	Bernhard Stauffer (1938 – 2017)

Bernhard Stauffer studierte an der ETH Zürich Physik und promovierte 
1966 bei Hans Oeschger. Nach einem Aufenthalt im Niels-Bohr-Ins-
titut in Kopenhagen übernahm er in Bern eine Assistenz, habilitierte 
1980 und wurde 1987 zum Professor befördert.

In Hans Oeschgers Team wurde Bernhard Stauffer zum Pionier, der mit 
seinem Team geeignete Methoden zur Messung von Kohlendioxid und 
Methan in kleinen Eisproben entwickelte. Der Weg dazu war zum Teil 
steinig und auch körperlich eine Herausforderung. Im Jahr 1967 beglei-
tete er Hans Oeschger zur ersten Grönlandexpedition mit Bohrerausrüs-
tung und Zelt, bei der es lediglich darum ging, das 14C-Alter des Eises 
zu bestimmen. Dabei erkannten sie, dass in sehr kaltem Eis alte Luftbla-
sen kompakt eingeschlossen sind, aus denen die Konzentrationen von 
Spurengasen zeitabhängig bestimmt werden können. Das Team von 
Bernhard Stauffer entwickelte ein Trockenextraktionssystem mit einem 
Nadelzerkleinerer, mit dessen Hilfe die Gasproben ohne Verunreinigung 
analysiert werden konnten. Die daraus resultierende Bestimmung der 
Schwankungen des Kohlenstoffkreislaufes (vor allem auch des Me-
thans) während der letzten Eiszeit und der gegenwärtigen Warmzeit 
war ein absoluter Durchbruch der Forschung an Eisbohrkernen.

Bernhard Stauffer erkannte früh, dass das kältere Eis der Antarktis 
präzisere Bestimmungen der Spurengaskonzentrationen erlaubte. Er 
entwickelte sich zu einem Spezialisten für die physikalischen Prinzipi-
en des Gaseinschlusses im Eis (Stauffer, 1981). Aufgrund seines Fach-
wissens, aber auch durch seine natürliche wissenschaftliche Autorität 
wurde er zunehmend als Leiter von grossen Projekten in Grönland 
und in der Antarktis eingesetzt. Unter anderem war er Chefwissen-
schaftler des bekannten Projektes EPICA (European Project for Ice 
Coring in Antarctica), in dessen Rahmen das älteste bisher geförderte 
Eis von zirka 900 000 Jahren gewonnen wurde.

Seine grosse Teamfähigkeit widerspiegelt sich auch in einer grösseren 
Zahl von Publikationen, in denen Bernhard Stauffer die Ergebnisse aus 
verschiedenen Eisbohrprojekten systematisch zusammengefasst hat. 
Figur 27 zeigt eine entsprechende Synthese mit Daten aus Eisproben 
aus Grönland und der Antarktis (Stauffer et al., 2002). Die d18O-Werte 
der obersten Kurve stellen eine Schätzung der Temperatur dar. Dabei 
ist die einsetzende Erwärmung nach 17 000 Jahren vor heute, unter-
brochen durch den Kälterückfall der Jüngeren Dryas um 12 800 Jahre 
vor heute, klar erkennbar. Die vier antarktischen Warmphasen A1 bis 
A4 laufen den Dansgaard-Oeschger Events voraus. Die CO2-Werte 
(mittlere Kurve) verläuft ungefähr synchron mit den grössten atlanti-
schen Warmphasen. Die CH4-Konzentrationen (unterste Kurve) laufen 
recht parallel zu den d18O-Werten.

6.2.4.	Ulrich Siegenthaler (1941 – 1994)

Hans Oeschger hat früh erkannt, dass das Verständnis für die komplexe 
Dynamik des Klimasystems neben der Analyse von Daten aus den zahl-
reichen Feldexperimenten in Grönland und in der Antarktis durch ge-
eignete Modellanwendungen erheblich erweitert werden kann. In Uli 
Siegenthaler fand er die Person, die für dieses Anliegen ein grosses Ver-
ständnis entwickelte. Nach seinem Studium an der ETH Zürich schloss er 
sein Doktorat bei Hans Oeschger im Jahr 1971 mit einer Arbeit zur An-
wendung stabiler Isotopen für das Studium des Wasserkreislaufes ab. Er 
war ein klarer und kritischer Denker, der sich für die interdisziplinären 
Probleme der globalen Klimadynamik begeistern liess. 

Uli Siegenthaler baute in Bern eine Gruppe zur Modellierung des glo-
balen Kohlenstoffkreislaufes auf, welche ganz wesentlich zum Ver-

Fig. 26: Messwerte von 14C in der Umgebungsluft des Kernkraftwerkes 
Leibstadt. Dargestellt sind Relativwerte, bezogen auf eine Referenz-
station (nach Loosli und Oeschger, 1989).
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ständnis der relevanten physikalischen und chemischen Prozesse im 
Zusammenhang mit den natürlichen und anthropogen bedingten 
Schwankungen des Kohlendioxids beitrug.  Besonders zu erwähnen 
sind seine fundamentalen Beiträge zur Aufnahme des anthropogen 
produzierten CO2 durch die Ozeane.

Uli Siegenthaler war massgeblich an der Entwicklung verschiedener 
Modelle zur Simulation des Kohlenstoffkreislaufes beteiligt. Clevere 
Parametrisierungen erlaubten es ihm, die Entwicklung der atmosphä-
rischen CO2-Konzentration in Vergangenheit und Zukunft abzuschät-
zen (Joos, 1995). Nicht überraschend wurde das Berner Kohlenstoff-
zyklusmodell vom Intergovernmental Panel of Climate Change (IPCC) 
als Referenz für Szenarienrechnungen ausgewählt. Siegenthaler hat 
bereits in der Frühphase des IPCC wesentliche Beiträge geliefert. Er 
hat sich stark für den Aufbau des Labors zur Messung stabiler Isotope 
eingesetzt und damit wichtige Grundlagen zur Dynamik dieser Isoto-
pe in Seesedimenten geliefert

Zusammen mit Hans Oeschger publizierte er 1978 einen bahnbrechen-
den Artikel, in dem sie die zukünftige Entwicklung der atmosphärischen 
Kohlendioxidkonzentration sowie die Verteilung von deren Emissionen in 
Biosphäre und Ozean mit erstaunlicher Präzision vorhersagten (Siegen-
thaler und Oeschger, 1978). In einem Beitrag für die Akademie der Natur-
wissenschaften betont Hans Oeschgers Nachfolger Thomas Stocker, dass 
sie klar festhielten, dass eine maximale CO2-Grenze nicht überschritten 
werden darf, damit die atmosphärische Strahlungsbilanz, also die Tem-
peratur der Erdoberfläche, nicht in gefährlicher Weise gestört wird.

Figur 28 zeigt die 1978 vorhergesagte Konzentration des atmosphäri-
schen CO2. Angenommen wurde eine konstante Produktionsrate von 
2.4 ppm pro Jahr nach 1970. Die beiden auseinanderlaufenden Kur-
ven zeigen den Unsicherheitsbereich. Dabei lässt sich klar erkennen, 
dass zum Beispiel für die frühen 20er Jahre des 21. Jahrhunderts rea-
listische Konzentrationen um 400 ppm vorausgesagt wurden. Uli Sie-
genthaler wurde 1993 zum Fellow der American Geophysical Union 
ernannt und starb leider kurz danach an einer unheilbaren Krankheit. 
Die Leitung seiner Gruppe wurde von Fortunat Joos übernommen, 
der die Weiterentwicklung und Anwendung des Berner Kohlenstoff-
modelles mit grossem Erfolg förderte.

6.2.5.	Thomas Stocker (geb. 1959)

Als Nachfolger von Hans Oeschger wurde im Jahr 1993 Thomas Sto-
cker berufen. Er hatte 1987 an der ETH Zürich bei Kolumban Hut-

ter promoviert und weilte dann als Postdoktorand mehrere Jahre an 
renommierten angelsächsischen Universitäten. Thomas Stocker hatte 
sich zum Ziel gesetzt, ein gekoppeltes Ozean-Atmosphären-Klima-
modell mittlerer Komplexität zu entwickeln, welches günstigere Re-
chenzeiten als komplexe globale Modelle zulässt und Simulationen 
über Tausende von Jahren auf kleineren Rechnern erlaubt. Nach ei-
nem Aufenthalt am University College London weilte er an der McGill 
University in Montreal, wo er im Team mit Daniel Wright und Law-
rence Mysak seine Modellidee realisieren konnte (Stocker et al., 1992).

Als Höhepunkt seiner Postdoktorandenzeit bezeichnet Thomas Sto-
cker seinen Aufenthalt am Lamont-Doherty Earth Observatory der 
Columbia University von New York von 1991 bis 1993, wo er in der 
Person des international renommierten Geochemikers und Klima-
forschers Wally Broecker auf seinen grössten Förderer und späteren 
Freund traf. Broecker hatte 1987 seine berühmte Publikation über die 
Existenz eines gigantischen Förderbandes im Weltozean veröffent-
licht, das er als Conveyer Belt bezeichnete (Broecker, 1987). Mit Broe-
cker zusammen konnte Thomas Stocker neue, fundamentale Anwen-
dungen seines Modells realisieren. Insbesondere seine Simulationen 
zur thermohalinen Zirkulation im Atlantik und zur Aufnahme des CO2 
durch den Ozean wurden weltweit beachtet. Wally Broecker nannte 
jenen Teil des Förderbandes, welches den thermischen Nord-Süd-Aus-
tausch im Atlantik besorgt und zu raschen Temperatursprüngen führt 
(Fig. 25), in einer Publikation als «bipolar seesaw» (Broecker 1997), 
und Thomas Stocker bezeichnete diesen Vorgang in seiner vielbeach-
teten Publikation in Science als «Seesaw Effect» (Stocker 1998). 

Wally Broecker trug mit seinem Rat dazu bei, dass Thomas Stocker 
als jungem Wissenschaftler die Leitung der bekannten Abteilung für 
Klima- und Umweltphysik der Universität Bern übertragen wurde. Mit 
dieser Aufgabe erweiterte sich das Arbeitsgebiet von Thomas Stocker 
sehr wesentlich. Unter anderem beteiligte sich Thomas Stocker sehr 
aktiv an den grossen Eisbohrprojekten in Grönland und vor allem in 
der Antarktis. Neben Aufenthalten an beiden Standorten wirkte er 
intensiv bei der Interpretation und Publikation der Messdaten der Eis-
bohrexperimente mit. 

Thomas Stocker hat die Wissenschaft immer als Teamarbeit aufge-
fasst, und eine grosse Zahl junger Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler sehr aktiv gefördert. Einer der zahlreichen Höhepunkte für 
das Team der Berner Klima- und Umweltphysik war sicher die Publi-
kation der Ergebnisse der über 800 000 Jahre umfassenden, aus Iso-
topenanalysen von Eisbohrkernen an den Antarktisstationen Dome 
C und Vostok abgeleiteten Datensätze (Lüthi et al., 2008). Al Gore, 
den Thomas Stocker bereits aus seiner Zeit in Lamont kannte, hat die-
se Kurven im Film «An Inconvenient Truth» eingehend kommentiert. 
Sie sind in Figur 29 dargestellt. Die obere, blaue Kurve stellt die Kon-
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Fig. 28: Prognose der atmosphärischen CO2-Konzentrationen bis zum 
Jahr 2300, basierend auf einer Produktionsrate von 2.4 ppm pro Jahr. 
Der schattierte Ausschnitt zeigt den Bereich der wahrscheinlichsten 
Realisierungen (nach Siegenthaler und Oeschger, 1978).

Fig. 29: Aus Eisbohrkernen der Antarktis ermittelte CO2-Konzentratio-
nen (ppm; obere blaue Kurve) sowie Temperaturen (°C) für die letzten 
800 000 Jahre (nach Lüthi et al., 2008).
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zentration des CO2 dar, und die untere rote Kurve zeigt den Verlauf 
der Temperatur. Insgesamt ist ein deutlicher Wechsel zwischen wär-
meren und kälteren Phasen mit höheren und tieferen CO2-Werten 
zu erkennen, welche in erster Linie eine Folge der wechselnden Son-
neneinstrahlung infolge der Erdbahnschwankungen darstellen. Total 
acht kältere Phasen markieren die letzten acht Eiszeiten oder Glaziale, 
welche eindeutig eine höhere Temperaturvariabilität aufweisen als die 
wärmeren Interglaziale. Die kürzeren Kaltphasen werden als Stadiale 
bezeichnet. Sie werden meistens durch die raschen Erwärmungen der 
D-O-Ereignisse abgelöst, welche in den Figuren 25 und 27 bereits de-
taillierter dargestellt wurden. 

Wie seinerzeit Hans Oeschger beteiligt sich Thomas Stocker ebenfalls 
sehr aktiv an der öffentlichen Diskussion zum globalen Klimawandel, 
sei es als Vortragsredner, Projektleiter oder Mitglied in internationa-
len Arbeitsgruppen. Neben anderen internationalen Aufgaben wirk-
te er von 1998 bis 2015 aktiv im Intergovernmental Panel on Climate 
Change (IPCC) der Vereinten Nationen mit. Höhepunkt war sicher sein 
entscheidender Einsatz als Ko-Vorsitzender der Arbeitsgruppe I (Wis-
senschaftliche Grundlagen) im Rahmen des Fünften Sachstandsberich-
tes. Dabei setzte er sich vehement für die Veröffentlichung klarer und 
einsichtiger Aussagen ein. Im «Summary for Policymakers» des fünften 
Dachstandberichtes wurden unter seiner Leitung von allen Landesver-
tretern zwei fundamentale Sätze verabschiedet: «Die Erwärmung des 
Klimasystems ist eindeutig. Der Einfluss des Menschen auf das Klima-
system ist klar.» In einer ausgesprochen politisch ausgetragenen Aus-
marchung wurde Thomas Stocker 2015 der südkoreanische Ökonom 
Hoesung Lee als IPCC-Vorsitzender für die nächste Phase vorgezogen. 

Neben der Leitung seiner Abteilung war Thomas Stocker auch natio-
nal in zahlreichen Funktionen tätig. Er präsidierte von 2006 bis 2008 
das ProClim Kuratorium der Akademie für Naturwissenschaften und 
war Mitgründer sowie Präsident des Oeschger Zentrums für Klimafor-
schung der Universität Bern. Thomas Stocker hat mehrere bedeuten-
de Auszeichnungen erhalten. Unter anderem wurde er 2017 mit dem 
Marcel-Benoist-Preis geehrt, und 2019 wurde er als erst dritter Berner 
Professor nach Johannes Geiss und Ewald Weibel zum «Foreign Hon-
orary Member» in die American Academy of Arts and Sciences aufge-
nommen. Sein Nachfolger an der Universität Bern ist Thomas Frölicher.

6.2.6.	Weitere Beiträge von Forschenden des Physika-
lischen Instituts

Zu den frühen Mitarbeitern von Hans Oeschger gehörten Martin 
Wahlen, Ueli Eicher und Ueli Schotterer. Martin Wahlen wanderte 
früh in die USA aus, wo er sich anhand von Untersuchungen an Eis-
bohrkernen aus Grönland und der Antarktis mit den globalen Budgets 
wichtiger Spurengase und ihrer Rolle bei vergangenen Klimaänderun-
gen befasste (Wahlen, 2003). 

Ueli Eicher war sozusagen der wissenschaftliche Vermittler zwischen 
der Abteilung Oeschger in der Physik einerseits und den Pflanzenwis-
senschaften andererseits. Er hat sich in Zusammenarbeit mit Uli Sie-
genthaler, Andy Lotter und Brigitta Ammann intensiv mit d18O-Ana-
lysen in Schweizer Seen (vor allem Gerzensee) beschäftigt und die 
Übergänge von der Alten Dryas bis zum Präboreal analysiert (Eicher 
und Siegenthaler, 1976; Lotter et al., 2000).

Ulrich Schotterer wurde von Hans Oeschger aufgrund seiner grossen 
Erfahrung in der Messung von Tritium (3H) und Deuterium (2H) nach 
Bern berufen. Neben Arbeiten zur Isotopenhydrologie und zur Grund-
wasserdatierung gehörte er zusammen mit Heinz Gäggeler (siehe Por-
trät weiter unten) zu den Pionieren der Gewinnung und Analyse von 
Eisbohrkernen von Gebirgsgletschern in den Alpen und in den Anden 
Südamerikas. In wichtigen Publikationen hat er sich mit d18O und mit 
dem Deuteriumexzess als Indikatoren für Temperatur und hydrome-

teorologische Prozesse auseinandergesetzt (Schotterer et al., 1997). 
Ulrich Schotterer hat sich ebenfalls aktiv in die öffentliche Klimadis-
kussion eingeschaltet. Unter anderem hat er im Rahmen seiner Arbeit 
bei ProClim, dem Forum für Klima und globalen Wandel der Schwei-
zerischen Akademie für Naturwissenschaften, das vielbeachtete Buch 
«Klima – unsere Zukunft?» herausgegeben (Schotterer, 1987).

Eine ganze Generation erfolgreicher Forschender der Abteilung 
Klima- und Umweltphysik ist nach dem Doktorat in der Forschung 
verblieben. Jürg Beer trat 1988 der neu geschaffenen Umweltphy-
sikgruppe von Dieter Imboden bei und wurde 2003 zum Professor 
befördert. Mithilfe kosmogener Radionuklide untersuchte er die Um-
weltveränderungen, insbesondere der solaren Leuchtstärke (Irradianz) 
während der letzten 100 000 Jahre. Andere Mitglieder der Klima- und 
Umweltphysik versahen nach dem Doktorat Postdoktorandenstel-
len und traten danach Professorenkarrieren an andern Hochschulen 
an, so Martin Heimann am Max-Planck-Institut für Biogeochemie in 
Jena, Thomas Blunier am Niels-Bohr-Institut in Kopenhagen, Andreas 
Schmittner an der Oregon State University sowie Nicolas Gruber und 
Reto Knutti an der ETH Zürich. 

Albrecht Neftel hat vor seinem Übertritt als Forscher an die Eidgenös-
sische Forschungsanstalt für Agrarökologie und Landbau (FAL) bedeu-
tende und vielbeachtete Beiträge zur Analytik und Interpretation von 
Eisbohrkernen geliefert (Neftel et al., 1982). Figur 30 zeigt anhand des 
Eisbohrkerns von Siple Station in der Antarktis den Anstieg von CO2 
seit der Industrialisierung (Neftel et al., 1985). Solche Schätzungen 
sind wichtig, um die Veränderungen nach dem Beginn der industriel-
len Nutzung des Erdöls zu verstehen. Die CO2-Konzentrationen liegen 
vor der Industrialisierung im Bereich von 250 – 290 p.p.m.v. und steigen 
dann stark an. In der Gegenwart liegen sie bereits über 420 p.p.m.v.

Hans Oeschger und sein Nachfolger Thomas Stocker haben erkannt, 
dass die hohe Qualität in der Feldforschung und der Analyse von 
Klimazeugen nur dann erreicht werden kann, wenn begabte Mitar-
beitende eine praxisorientierte Unterstützung auf höchstem Niveau 
leisten. Das 14C-Labor der Klima- und Umweltphysik unterstützte 
zahlreiche Forschende über viele Jahre mit ausgezeichneten Analysen. 
Es konnte im Rahmen des Oeschger Zentrums durch die Beschleuni-
ger-Massenspektrometrie der Berner Chemie unter der Leitung von 
Sönke Szidat abgelöst werden. 

Die Berner Klima- und Umweltphysik hat auch bei der Entwicklung 
der Eisbohrtechnik Pionierarbeit geleistet, die international noch 
heute hochgeschätzt und eingesetzt wird. So hat Jakob Schwander 
nicht nur sehr wesentliche Beiträge zur zeitlichen Homogenisierung 
verschiedener Zeitreihen von Eisbohrkernen geliefert (Schwander und 
Stauffer, 1984), sondern zusammen mit Heinrich Rufli mitgeholfen, 
die Bohrtechnik dauernd zu verbessern (Schwander und Rufli, 1994). 
In neuster Zeit hat er für die Untersuchungen im antarktischen Eis 
einen Minieisbohrer entwickelt, welcher mithilft, Eisbohrkerne mit ei-
nem wesentlich günstigeren Aufwand zu gewinnen (Schwander et 
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gen das geschätzte mittlere Gasalter (nach Neftel et al., 1985). 
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al., 2014). Figur 31a zeigt die Aufstellung eines einfachen Bohrturms 
durch das Berner Team an einem Standort südwestlich der Neumayer-
Station in der Antarktis, und Figur 31b zeigt einen typischen Eisbohrer 
mit dem gezogenen Eiskern.

6. 3.	 Klimaforschung und Atmosphärenphysik 
am Institut für angewandte Physik (IAP) 
der Universität Bern

6.3.1.	Niklaus Kämpfer (geb. 1953)

Von 1975 bis 1994 leitete Professor Erwin Schanda (1931 – 2010) die 
im Jahr 1964 gegründete Abteilung für Mikrowellenphysik der Univer-
sität Bern. Der Schwerpunkt lag bei der Mikrowellen-Fernerkundung 
der Sonnen- und Erdatmosphäre sowie der Erdoberfläche (Schanda, 
1986). Unter der Leitung von Klaus Künzi, der 1988 einem Ruf an 
die Universität Bremen folgte, wurde ein Schwerpunkt auf die Be-
stimmung des Höhenprofils von Ozon gelegt. Im Rahmen der Space 
Shuttle Missionen beteiligte man sich am Projekt MAS (Microwave 
Atmospheric Sounder). Dabei wurden in den 90er Jahren dreimal O3, 
H2O und ClO in der mittleren Atmosphäre gemessen.

Nach dem Weggang von Klaus Künzi wurde dessen Forschungsgruppe 
von Niklaus Kämpfer geleitet, welcher 1994 zum Nachfolger von Erwin 
Schanda und Leiter der Abteilung für Mikrowellenphysik gewählt wur-
de. Niklaus Kämpfer entwarf ein klares und nachhaltiges Forschungs-
konzept in den Bereichen Fernerkundung und Atmosphärenphysik, im-
mer auch mit der Idee, die neu entwickelten Messinstrumente länger 
in Betrieb zu erhalten, um damit wertvolle klimatologische Messreihen 
zu generieren. Die Forschungsschwerpunkte wurden auf die langjäh-
rige Bestimmung äusserst präziser und zuverlässiger Höhenprofile kli-
marelevanter Parameter gelegt. Im Vordergrund stand Ozon, gefolgt 
von Wasserdampf. Wasserdampf in der mittleren Atmosphäre ist sehr 
schwierig zu messen, da der troposphärische Wasserdampf das Signal 
von weiter oben massiv dämpft. Deshalb werden diese Beobachtun-
gen möglichst von grosser Höhe aus durchgeführt. Zu diesem Zweck 
wurde beim Astronomischen Observatorium Zimmerwald durch den 
Kanton Bern ein neues Observatorium für Atmosphärenforschung ge-
baut, da von Zimmerwald aus bereits weniger störender Wasserdampf 
in der Troposphäre vorliegt und zudem weniger elektromagnetische 
Störsignale vorliegen, welche die Mikrowellenmessung beeinträch-
tigen können. Die beiden Mikrowellenradiometer zur Messung von 
Ozon in Bern und Wasserdampf in Zimmerwald wurden in das inter-
nationale Messnetz von NDACC (Network for the Detection of Atmo-
spheric Composition Change) aufgenommen. 

Über die Jahre wurden die Radiometer optimiert und verfeinert, da-
mit die Höhenauflösung, die Zeitauflösung und die Zuverlässigkeit 
verbessert werden konnten. Ebenso wurden die Datensätze validiert, 
damit sie für klimarelevante Aussagen verwendet werden können. Die 

Expertise der Mikrowellenabteilung wurde auch von externen inter-
nationalen Forschungslabors geschätzt, und es entstanden wertvolle 
Zusammenarbeiten. So wurden am IAP Ozonradiometer für Meteo-
Schweiz, für das Naval Research Lab in den USA und eine Universität 
in Seoul, Südkorea entwickelt. Letztere Zusammenarbeit wurde mit 
dem SKOREA (Swiss Korean Outstanding Research Efforts Award), 
ausgezeichnet. Figur 32 zeigt die langjährige Zeitreihe des Volumen-
mischungsverhältnisses (VMR) von Ozon im Bereich von ca. 15 – 65 km 
Höhe für den Standort Bern (Datenanalyse: Klemens Hocke; Sau-
vageat et al., 2022). Deutlich sichtbar ist die Ozonschicht mit ihren 
charakteristischen Fluktuationen im Jahreszyklus.

Ein weiterer Schwerpunkt der Forschung lag auf der Entwicklung von 
mobilen Mikrowellenradiometern, die bei internationalen Messkam-
pagnen eingesetzt werden konnten. Instrumente wurden so unter 
anderem auf Table Mountain, CA, auf Maïdo, La Reunion, in Ny Ale-
sund, Spitzbergen und im Observatoire de Haute Provence eingesetzt, 
wobei die Daten mit anderen Messmethoden verglichen wurden. 

Da chemische Prozesse in der Atmosphäre, die mit dem Ozonabbau 
einhergehen, temperaturabhängig sind, kam der Wunsch auf, auch das 
Temperaturprofil messen zu können. Aus diesem Grunde wurde ein 
neuartiges Mikrowellen-Radiometer zur Bestimmung des Temperatur-
profils entwickelt, das erste bodengestützte Radiometer für Temperatur 
weltweit. Da atmosphärische Prozesse auch von der Dynamik abhän-
gen, ist die Bestimmung des Windprofils in der mittleren Atmosphäre 
essenziell. Leider gibt es oberhalb etwa 30 km Höhe keine Messungen. 
Mittels der Mikrowellen-Radiometrie lässt sich diese Lücke jedoch 
schliessen. Am IAP wurde ein neuartiges Wind-Radiometer entwickelt 
und als weltweit erstes seiner Art erfolgreich eingesetzt (Rüfenacht et 
al., 2014). Dank der hohen zeitlichen Auflösung der Mikrowellen-Ra-
diometer lassen sich Phänomene wie der Tagesgang von Ozon, kurz-
periodische Wellen oder eine plötzliche Erwärmung der Stratosphäre 
(sudden stratospheric warmings) bestens untersuchen. Parallel zu den 
bodengebundenen Messungen wurden in Zusammenarbeit mit der 
Schweizerischen Luftwaffe über viele Jahre hinweg Messflüge mit ei-
nem Wasserdampf-Radiometer von den Tropen bis zum Nordpol durch-
geführt, um die meridionale Verteilung von H2O zu bestimmen.

Niklaus Kämpfer hat sich neben dem Institut für weitere Führungs-
funktionen zur Verfügung gestellt, so als Mitglied des Steering Com-
mittees von NDACC (Network for the Detection of Atmospheric 
Composition Change) und als Präsident der Eidgenössischen Meteo-
rologischen Kommission.

6.3.2.	Christian Mätzler (geb. 1945)

Christian Mätzler hat in Bern studiert und 1974 promoviert. Danach 
arbeitete er als Postdoktorand am NASA Goddard Space Flight Center 
und an der ETH Zürich. 1978 wurde er am Institut für angewandte 

Fig. 31: a) Aufstellung eines einfachen Bohrturms südwestlich der 
Neumayer-Station in der Antarktis (Foto: Jakob Schwander). b) Klas-
sisches Eiskernbohrsystem mit einem Eiskern (Foto: Pascal Bohleber).

a b

Fig. 32: Langjährige Zeitreihe des Volumen Mischungsverhältnisses 
(VMR) von Ozon im Bereich von ca. 15 – 65 km Höhe für den Standort 
Bern (Niklaus Kämpfer).
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Physik der Universität Bern Leiter der Forschungsgruppe für terrestri-
sche und atmosphärische Radiometrie. Christian Mätzler habilitierte 
1986, wurde 1992 zum Professor für angewandte Physik und Ferner-
kundung befördert und trat im Jahr 2010 zurück. 

Christian Mätzler hat sich auf die Entwicklung der Mikrowellen-Ferner-
kundung von Meereis, Schnee, Bodenfeuchte und Vegetation an der 
Erdoberfläche, sowie Wasser in der Troposphäre ausgerichtet. Expe-
rimentelle Untersuchungen mit Radiometern und Scatterometern im 
Bereich von 1 bis 100 GHz führten vorerst zu empirischen Signaturen 
der gesuchten Messgrössen. Zusammen mit physikalischen Modellen 
entstanden daraus quantitative Methoden zur Fernerkundung der Erd-
oberfläche mit Vegetation, Schnee und Meereis, die heute vor allem 
mit Sensoren auf Erdsatelliten benutzt werden. Zudem dienen sie zur 
Messung des Wassergehalts im Boden und in der Vegetation, sowie 
der Oberflächentemperatur. Radiometer sind zudem wertvoll zur quan-
titativen Bestimmung des troposphärischen Wassers, sowohl Wasser-
dampf als auch flüssiges Wasser in Wolken und Niederschlag, sowie 
des Temperaturprofils in der Atmosphäre. Dank der Unabhängigkeit 
von Tageslicht dienen die Methoden auch zur Überwachung zeitlicher 
Veränderungen. Ein besonderer Erfolg ist die Messung der Regeninten-
sität mit Mikrowellenradiometern im Wellenlängenbereich nahe 1 cm.

Ein Fokus der Forschung lag auf der möglichst genauen Messung 
der dielektrischen Eigenschaften von Eis, Wasser, Schnee, Vegeta-
tion, Gestein, Sand und Lehm. Dazu wurden spezielle Sensoren ent-
wickelt. Figur 33 zeigt das in Bern entwickelte PAMIR (Passive and 
Active Microwave and Infrared Radiometer) während des Jahres 1979 
im Messeinsatz auf dem norwegischen Eisbrecher Polarsirkel nördlich 
Spitzbergen (82° N). Von 1988 bis 1990 war es in Moosseedorf für 
Feld- und Waldmessungen im Einsatz (Mätzler, 1992).

Ein wertvoller Austausch mit Forschungsgruppen fand an europäi-
schen COST-Aktionen im Bereich Meteorologie und Klima statt. In 
COST Action 712 (COST: European Cooperation in Science and Tech-
nology) «Application of Microwave Radiometry to Atmospheric Re-
search and Monitoring», wirkte Christian Mätzler als Leiter von Projekt 
1: «Development of Radiative Transfer Models» und später als Editor 
einer erweiterten Monographie (Mätzler et al. 2006).  

Christian Mätzler wirkte auch in Arbeitsgruppen von ESA (European 
Space Agency) und EUMETSAT zur Planung von Erdbeobachtungs-
systemen mit Satelliten mit. Aus seiner Forschungsgruppe entwickelte 
sich die Firma «Gamma Remote Sensing» in Gümligen unter der Lei-
tung von Urs Wegmüller.

Christian Mätzlers Interesse für Eis und Schnee hat in Zusammenarbeit 
mit einem Schweizer Kollegen und deutschen Kolleginnen auch zur phy-
sikochemischen Analyse eines spannenden Naturphänomens geführt. Sie 

sind den Ursachen für die Bildung von Haareis nachgegangen (Wagner 
und Mätzler, 2009). Dieses bildet bei Temperaturen knapp unter 0 °C auf 
totem Holz von Laubbäumen optisch sehr attraktive Büschel mit einem 
Durchmesser der Eishaare von 0.02 mm bei einer Länge bis zu 20 cm.

6. 4.	 Klimaforschung am Geographischen Institut 
der Universität Bern

6.4.1.	Bruno Messerli (1931 – 2019)

Bruno Messerli (Fig. 19c) liess sich zuerst zum Sekundarlehrer ausbil-
den, studierte danach Geographie und promovierte 1962 bei Fritz 
Gygax mit einer Arbeit zur eiszeitlichen Vergletscherung der Sierra 
Nevada in Andalusien. In seiner Habilitation, die er 1965 einreichte, 
erweiterte er die Fragestellung der Dissertation zum Thema «Die 
eiszeitliche und gegenwärtige Vergletscherung im Mittelmeerraum» 
(Messerli, 1967). Mit dieser Studie nahm er die Idee umfassender Feld-
aufnahmen im Sinne von Penck und Brückner sowie Nussbaum erneut 
auf und setzte sie in den Gebirgsräumen des Mittelmeerraumes in ein-
drücklicher Weise um. Dabei wurde er vom berühmten Geographen 
und Landschaftsökologen Carl Troll aus Bonn väterlich beraten. Bei 
seinen ausgedehnten und anstrengenden Analysen und Kartierungen 
im Gebirge wurde Bruno Messerli von Studienkollegen und vor allem 
von seiner schwangeren Ehefrau und Geographin Béatrice begleitet. 
Wie später bei weiteren vergleichenden Studien in anderen Hochge-
birgen der Erde war es sein Anliegen, die unzähligen Detailanalysen 
aus dem Feld visionär in einer Synthese zusammenzufassen. Entspre-
chend werden in Figur 34 die Gliederung der Würmeiszeit sowie ihre 
Auswirkungen auf die Vergletscherung und die Vergletscherungs-
formen in einem mediterranen «Durchschnittsgebirge» schematisch 
dargestellt. Dabei wird die maximale Vorstossphase der Gletscher am 
Ende des Hochglazials auf der mittleren Figur deutlich sichtbar. Im 
trockenen Spätglazial werden durch das intensive Frostwechselklima 
grosse Frostschuttmassen gebildet (zweites Bild von rechts). 

Nach der Habilitation im Jahr 1968 verreiste Bruno Messerli zusam-
men mit Daniel Indermühle auf Einladung deutscher Kollegen für ein 
Jahr nach Bardai ins Tschader Tibestigebirge, dies mit der Absicht, 
die Untersuchungen des Mittelmeerraumes auf den Trockenraum 
Nordafrikas auszudehnen. Leider mussten sie die berühmte deutsche 
Forschungsstation Bardai bereits nach einem halben Jahr wegen des 
Bürgerkrieges verlassen und in die Schweiz zurückkehren. 

Fig. 33: Das Passive and Active Microwave and Infrared Radiometer 
(PAMIR), welches von Roland Hofer konzeptionell erdacht und in den 
Werkstätten des Instituts für angewandte Physik gebaut wurde.

Fig. 34: Glazialgeschichte der mediterranen Hochgebirge (schema-
tisch; Messerli, 1967).
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Bruno Messerli hat wiederholt betont, dass er bei seiner Habilitation 
die Einsicht gewonnen hat, dass er seine Forschung auch auf die mo-
derne Klimatologie ausdehnen möchte. Nach Konsultation auslän-
discher Kollegen wie Franz Fliri (Innsbruck) und Charles Pierre Péguy 
(Grenoble) entschloss er sich, zwei neue Projekte in die Wege zu leiten. 
Das erste umfasste ein auf die Raumplanung ausgerichtetes, regio-
nales Forschungsprogramm im Kanton Bern, in dessen Rahmen frei-
willig Beobachtende sowohl pflanzenphänologische Phänomene als 
auch Nebel und Schneehöhe erfassten (Messerli, 1978). Das zweite 
Forschungsprogramm widmete sich der Untersuchung von Klima und 
Lufthygiene in der Stadt Bern (Mathys et al., 1980). Beide Programme 
haben in der Presse ein grosses Echo gefunden. Neben seinem Orga-
nisationstalent war Bruno Messerli ein begabter Motivator, der seine 
Mitarbeitenden begeistern konnte. Er formte früh ein verschworenes 
Team, in dem jeder seinen Platz fand: Matthias Winiger vertrat die Re-
gional- und Satellitenklimatologie, François Jeanneret spezialisierte sich 
in Phänologie, Heinz Zumbühl widmete sich der Gletschergeschichte, 
Christian Pfister betrieb in der Gruppe Umwelt- und Klimageschichte, 
Hans Mathys und Roland Maurer vertraten die Stadtklimatologie, Paul 
Messerli entwickelte eine Methodik zur Analyse von klimatologischen 
Zeitreihen und Heinz Wanner spezialisierte sich in alpiner Synoptik so-
wie Grenzschichtdynamik und Lufthygiene. Ein Höhepunkt war auch 
die Durchführung des MAB-6 (Man and Biosphere) Projektes im Rah-
men des UNESCO-Umweltprogrammes. Mit Bruno Messerli als Pro-
grammleiter und Paul Messerli als Koordinator wurden in vier alpinen 
Testgebieten die Mensch-Umwelt-Beziehungen studiert.

Aufgrund der Emanzipation seiner frühen Mitarbeiter und seinem In-
teresse folgend baute Bruno Messerli ein zweites Team mit Martin 
Grosjean, Markus Wyss, Andreas Lauterburg und Mathias Vuille auf. 
Vuille wurde später Professor an der University of New York at Albany. 
Bruno Messerli widmete sich nun vermehrt der Hochgebirgsforschung 
sowie Entwicklungsprojekten. Dabei dehnte er die Untersuchungen 
im Mittelmeerraum und im Trockenraum der Sahara bis in die feuch-
ten Tropen Kenyas aus, wo er 1976 mit seiner Familie im Sabbatical 
weilte. Später erweiterte er diese durch Forschungsprogramme in den 
Anden und im Himalaya (Messerli and Ives, 1984). Das Zitat über sei-
nem Pult zu Hause in Zimmerwald charakterisierte stets Bruno Mes-
serlis leidenschaftliches Engagement für Nord-Süd-Projekte: «Keine 
Hälfte der Welt kann ohne die andere überleben».

Es ist einleuchtend, dass die Persönlichkeit von Bruno Messerli seine 
Umgebung und die Öffentlichkeit faszinierte. Dies führte zu einem 
breiten Engagement, sowohl national als auch international. Er diente 
der Universität als Rektor und stand zusammen mit Hans Hurni und Urs 
Wiesmann am Anfang der Gründung des Interdisziplinären Zentrums 
für Nachhaltige Entwicklung und Umwelt (CDE) der Universität Bern. 
Zudem präsidierte er von 1996 bis 2000 die Internationale Geographi-
sche Union, setzte sich an der UNO-Konferenz in Rio 1992 entscheidend 
für das Gebirgskapitel der Agenda 92 ein und war Gründungsmitglied 
weiterer internationaler Organisationen und Projekte wie Past Global 
Changes (PAGES), die International Foundation for Science (IFS) oder das 
International Centre for Integrated Mountain Development (ICIMOD).

Bruno Messerli wurde vielfach ausgezeichnet, unter anderem 1990 
zusammen mit Hans Oeschger und Werner Stumm mit dem Mar-
cel-Benoist-Preis und 2002 mit dem Prix Vautrin Lud, dem inoffiziellen 
«Nobelpreis» für Geographie. Sein Nachfolger an der Universität Bern 
war der inzwischen auch bereits emeritierte Heinz Veit.

6.4.2.	Matthias Winiger (geb. 1943)

Am Ende seines Geographiestudiums in Bern wurde Matthias Winiger 
der erste Assistent von Bruno Messerli. Sein Plan, im Tschad mit Bruno 
Messerli klimatologische Feldstudien durchzuführen, musste wegen 

des dortigen Bürgerkrieges verworfen werden. Aus der gegenseitigen 
Diskussion entstand die Idee, die Bewölkungsverhältnisse über der 
Sahara mithilfe von Wettersatellitenbildern zu untersuchen (Winiger, 
1975). Allerdings gab es zu diesem Zeitpunkt in Europa kaum Emp-
fangsstationen für Satelliten. Dank der Initiative von Matthias Wini-
ger entstand der Kontakt mit Heinz Kaminski von der Sternwarte der 
Stadt Bochum, welcher als Chemieingenieur und Autodidakt eine ein-
drückliche Empfangsanlage aufgebaut hatte und Winiger spannende 
Daten zur Verfügung stellte. Nicht zuletzt aufgrund der Unterstützung 
von Hans Oeschger baute Matthias Winiger auf dem Dach des Ins-
tituts für Exakte Wissenschaften eine eigene Satellitenempfangssta-
tion, welche in den folgenden Jahren von seinen Nachfolgern Michael 
Baumgartner und Stefan Wunderle technisch modernisiert wurde. 
Seine Idee eines langfristigen Satellitendatenarchivs wurde immer 
mehr erweitert und erreichte damit einen auch international stark be-
achteten Standard. Figur 35 zeigt eine moderne Aufnahme der Berner 
Satellitenempfangsstation.

Die zunehmende Verfügbarkeit von satellitengestützten Daten führte 
zusammen mit dem breiten Interesse und dem Talent von Matthias 
Winiger, komplexe Zusammenhänge in graphisch überzeugenden 
Übersichten darzustellen, zu einer ganzen Reihe von spannenden 
Projekten. Als Principal Investigator des «Heat Capacity Mapping 
Mission» Programmes der NASA initiierte er mehrere spannende Stu-
dien zur Stadt- und Geländeklimatologie (Winiger et al., 1982). Dabei 
wurden Untersuchungen zur Nebeldynamik, zur Struktur der Oberflä-
chentemperaturen sowie zu Bewölkung, Wind und Schnee durchge-
führt. Um auch höher aufgelöste Daten erheben zu können, hat Mat-
thias Winiger zusammen mit dem Bauunternehmer Marc Wirz dessen 
Flugzeug mit multispektral einsetzbaren Hasselbladkameras ausge-
rüstet. Unter anderem wurden damit wertvolle Untersuchungen im 
Rahmen des Gutachtens zum geplanten Kernkraftwerk Kaiseraugst 
(CLIMOD Studie) durchgeführt, in deren Rahmen auch der bekannte 
«Möhlinjet» entdeckt wurde (siehe Fig. 44). 

Matthias Winiger hat sich stets für Gebirgsklimatologie und gebirgs-
ökologische Fragestellungen interessiert. Zusammen mit Paul Messerli 
und weiteren Kollegen weilte er zurzeit von Bruno Messerlis Sabbatical 
in Kenya, wo sie 1976 am Mount Kenya klimatologische, vegetations-
geographische und bodenkundliche Untersuchungen durchführten 

Fig. 35: Moderner Zustand der Berner Wettersatelliten-Empfangs-
station auf dem Dach des Instituts für Exakte Wissenschaften (Foto: 
Stefan Wunderle).
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(Winiger et al., 1981). Daraus resultierte auch das Laikipia Research Pro-
gramme, in dessen Rahmen zusammen mit der DEZA und der FAO zu-
sammen mit Hanspeter Liniger und andern Mitgliedern des Geographi-
schen Instituts Bern hydroökologische Studien vorgenommen wurden.

Matthias Winiger hat nicht nur ein breites Interesse für allgemeingeo-
graphische Fragestellungen bekundet. Er hat sich auch für die Verbrei-
tung des klimatologischen Wissens in der Öffentlichkeit eingesetzt. 
So hat er zusammen mit seiner Forschungsgruppe für Fernerkundung 
über mehrere Jahre einmal pro Woche in der Tageszeitung «Der Bund» 
anhand eines Satellitenbildes aktuelle klimatologische Phänomene dis-
kutiert. 1988 erhielt Matthias Winiger einen Ruf als Professor an die 
Universität Bonn, wo er dann von 2004 bis 2008 als Rektor wirkte.

6.4.3.	Heinz Zumbühl (geb. 1943)

Heinz Zumbühl studierte Geographie, Geologie und Geschichte in Bern 
und Zürich und ergänzte seine Studien 1966 durch ein Semester Ozea-
nographie in Kiel. Bereits 1964 hatte er den Habilitanden Bruno Mes-
serli mit seiner Frau Béatrice bei Feldarbeiten in der Türkei und im Liba-
non begleitet. Durch eine Seminararbeit in der Geschichte stiess er auf 
das berühmte Bild des vorstossenden Unteren Grindelwaldgletschers 
von Caspar Wolf aus der Zeit um 1775, das ihn nachhaltig faszinier-
te. Seinem Interesse für Kunstgeschichte folgend und angeregt durch 
den Innsbrucker Professor Hans Kinzl promovierte er 1976 bei Bruno 
Messerli mit einer Arbeit zur Gletschergeschichte der Kleinen Eiszeit 
aufgrund von Gemälden und weiteren historischen Dokumenten.

Heinz Zumbühl äusserte sich oft darüber, dass er viele Interessen 
hat, sei es Gletschergeschichte, Musik, Malerei und Architektur, oder 
Stadtgeographie und Schiffbau. Da er auch ein passionierter Lehrer 
war, wirkte er von 1972 bis 2005 als Lehrer für Geographie und Ge-
schichte am Gymnasium Neufeld. Parallel dazu führte er seine Stu-
dien zur Gletschergeschichte weiter. Er erschloss eine grosse Zahl von 
historischen Dokumenten zu Gletschern, besuchte Museen auf der 
ganzen Welt und wurde aufgrund seines kunstgeschichtlichen Ver-
ständnisses zu einem der grössten Spezialisten für historische Glet-
scherdarstellungen. Daneben war er entscheidend an grossen Aus-
stellungen beteiligt, so 1983 in Bern und Luzern und 1998 in Basel. Ein 

Höhepunkt war sicher die Ausstellung mit dem Titel «keineismeehr» 
im Jahr 2019 im Kunsthaus Interlaken.

Die Auswertung der reichhaltigen Dokumente, die Heinz Zumbühl sam-
melte, führte nicht nur zu äusserst wertvollen und mit grossartigen Bil-
dern ausgestatteten Sammelbänden zur alpinen Gletschergeschichte 
(Zumbühl, 1980; Nussbaumer et al., 2012; Zumbühl et al., 2016). Sie bil-
deten auch die Grundlage für zahlreiche Publikationen sowie zu seiner 
Habilitation über die Kleine Eiszeit in den Alpen, die er 1990 einreichte. Fi-
gur 36a zeigt die aufgrund von historischen Dokumenten rekonstruierte 
Kurve der Gletscherschwankungen des Unteren Grindelwaldgletschers 
(Zumbühl et al., 2016), und Figur 36b zeigt das Beispiel eines für die 
Gletscherrekonstruktionen verwendeten Dokuments, eine Naturstudie 
zu den Ölgemälden von Caspar Wolf. Das Geographische Institut konnte 
von den grossen Kenntnissen von Heinz Zumbühl in der Stadtgeographie 
profitieren, indem es ihm 1987 einen Lehrauftrag für Städtebau verlieh, 
den er durch die Leitung von Exkursionen, teilweise mit Hansruedi Egli, 
erweiterte. Auf Initiative von Heinz Wanner trat er 2005 endgültig ins 
Geographische Institut über und wurde 2006 zum Professor befördert. 
Obschon sich Heinz Zumbühl ab und zu als «Fossil» bezeichnet, ist er 
weiterhin unermüdlich daran, sein gewaltiges Material und seine Kennt-
nisse für die Erforschung der Gletschergeschichte einzusetzen.

6.4.4.	François Jeanneret (geb. 1946)

François Jeanneret studierte in Bern und Zürich Geographie, Geologie 
und Botanik. In seiner Diplomarbeit bei Bruno Messerli entwarf er das 
Konzept für das Klimabeobachtungsprogramm des Kantons Bern, das 
unter seiner Leitung 1970 mit 200 freiwillig Beobachtenden startete. 
Dabei wurden im Hinblick auf eine planungsorientierte Klimagliederung 
im Sommer phänologische Daten erhoben. Im Winter wurden Schnee 
und Nebel beobachtet. Das Projekt war auf vier Jahre ausgelegt, aber 
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nach 30 Jahren machten noch immer 12 Personen aktiv mit. Die Phä-
nologie wurde für François Jeanneret zu einem zentralen Studiengebiet.

Nach einem Auslandaufenthalt von zwei Jahren entwickelte François 
Jeanneret im Rahmen der Dissertation zusammen mit dem Agrono-
men Philippe Vautier ein Verfahren für die Bestimmung der Klimaeig-
nung für die Landwirtschaft in der Schweiz, dies im Auftrag des da-
maligen Delegierten für Raumplanung. Figur 37 zeigt einen Ausschnitt 
dieser Karte aus dem Raum der Nordwestschweiz (Jeanneret und Vau-
tier, 1977). Blaue Farben stehen für die Eignung für Dauergrünland, 
Weiden und Wiesen. Gelbe Farben zeigen die Eignung für Futterbau 
und Ackerbau, orange Farben für Ackerbau und Spezialkulturen, und 
braune Farben markieren Gebiete mit Eignung für Futterbau.

Die nach der Dissertation folgende Tätigkeit in verschiedenen Mittel-
schulen führte François Jeanneret schliesslich ans Staatliche Lehrerse-
minar Biel, worauf er in Orvin mit seiner Familie ein beeindruckendes 
Pilotprojekt in der Form eines energieautarken Hauses startete. Dieses 
kann in vielerlei Hinsicht als absolute Pionierleistung bezeichnet wer-
den und ist noch immer Gegenstand von Berichten in der Öffent-
lichkeit. In dieser Zeit verfasste François Jeanneret ebenfalls mehrere 
Bände zu geographischen Themen.

1982 erhielt François Jeanneret einen Ruf als Lektor für Geographie an 
das 1970 gegründete französischsprachige Sekundarlehramt, und von 
1983 bis 1994 hielt er im Rahmen von BENEFRI in Neuenburg Klimato-
logievorlesungen. 1987 übernahm er wiederum die Leitung des 1970 
ins Leben gerufenen bernischen Klimaprogrammes, nun BernClim ge-
nannt, und 2002 erfolgte sein Übertritt ins Geographische Institut, wo 
er 2010 zum Professor befördert wurde.

Mit der erneuten Übernahme des kantonalen Programmes begann für 
François Jeannerets Forschungsteam PHENOTOP eine neue Phase sehr 
aktiver phänologischer Forschungsarbeit, deren Aktivitäten zur Grün-
dung der Kommission für Phänologie und Saisonalität innerhalb der 
Akademie Naturwissenschaften Schweiz SCNAT führte (Jeanneret et 
al., 2011). Besonders zu erwähnen sind die Waldphänologie Schweiz, 
die François Jeanneret zusammen mit Astrid Vassella und Robert 
Brügger plante und erarbeitete, sowie die Arbeiten, die er zusammen 
mit This Rutishauser im Umfeld der phänologischen Aktivitäten in Eu-
ropa durchführte (Jeanneret und Rutishauser, 2010).

6.4.5.	Heinz Wanner (geb. 1945)

Heinz Wanner besuchte zuerst das staatliche Lehrerseminar Hofwil-Bern 
und studierte nach 3½ Jahren Schuldienst an den Universitäten Bern 
und Grenoble Geographie, Geologie und Klimawissenschaften. Bereits 
während des Studiums übernahm er als Assistent von François Jeanne-
ret die Leitung des Kantonalen Klimaprogramms und promovierte 1978 
bei Bruno Messerli und Max Schüepp mit einer Arbeit zur Nebelanaly-
se und -prognose im Schweizer Mittelland. Während seines Studien-
aufenthaltes bei Elmar Reiter an der Colorado State University in Fort 
Collins wirkte er auch als stellvertretender Operationsleiter des Feldex-
perimentes im Rahmen des GARP Mountain Subprogrammes ALPEX 
(Alpine Experiment). Nach seiner Rückkehr aus den USA baute er eine 
Forschungsgruppe auf, die sich vor allem mit Grenzschicht- und Ge-
birgsmeteorologie sowie Luftverschmutzung beschäftigte. Parallel dazu 
wurden die Arbeiten im Rahmen des Kantonalen Klimaprogrammes 
(Nebel, landwirtschaftliche Klimaeignung und Schnee) kartographisch 
umgesetzt und in den Klimaatlas der Schweiz integriert. 
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Nach seiner Habilitation im Jahr 1985 studierte Heinz Wanner mit 
seinem Team vor allem die Mechanismen der Durchlüftung von Tä-
lern und Vorlandsenken der Schweiz. In diesem Rahmen beteiligte er 
sich als Projektleiter im Nationalen Forschungsprogramm 14 (Luftver-
schmutzung und Waldschäden) und leitete in Biel eine umfassende, 
interdisziplinäre Stadtklimastudie der Schweiz (Wanner, 1991). Auf-
grund der Einsicht, dass die bodennahe Ozonbelastung zunehmend 
zu einem Problem wurde, plante und leitete Heinz Wanner zusammen 
mit Hans Richner und Albrecht Neftel das vom Bundesrat unterstütz-
te Projekt POLLUMET (Air Pollution and Meteorology in Switzerland), 
das wesentliche Grundlagen zur Ozondynamik lieferte. In Zusam-
menarbeit mit dem Berner Chemischen Institut wurde das Berner 
Photochemische Modell (BERPHOMOD) entwickelt, das noch heute 
von Forschungsgruppen eingesetzt wird. Gleichzeitig wurde Heinz 
Wanner vom Europarat die Leitung und Auswertung des grossen 
europäischen Ozonexperimentes in der Stadt Heilbronn-Neckarsulm 
übertragen.

Durch seine Tätigkeit als Präsident der beiden Organe Proclim (Forum 
für Klima und globalen Wandel) und OcCC (Beratendes Organ für 
Fragen der Klimaänderung) im Rahmen der Akademie der Naturwis-
senschaften Schweiz (SCNAT) und aufgrund der Kontakte mit Hans 
Oeschger und Christian Pfister und später der engen Zusammen-
arbeit mit Thomas Stocker verlagerte Heinz Wanner die Tätigkeit in 
den 1990er Jahren vermehrt auf die Klimadynamik. Neben der sta-
tistischen Klimarekonstruktion standen Untersuchungen zum Verhal-
ten wichtiger Zirkulationsmoden, insbesondere der Nordatlantischen 
Oszillation (NAO), sowie zu den langfristigen Schwankungen der 
europäischen und globalen Energiebilanz und Temperatur im Vorder-
grund. Im Rahmen mehrerer internationaler Projekte und Workshops 
verfasste Heinz Wanner mit seinem Team eine Übersichtspublikation 
zur Dynamik der NAO (Wanner et al., 2001). Deren Übersichtsgrafik 
hat Eingang in sehr viele Publikationen und Lehrbücher gefunden. Sie 
ist in Figur 38 dargestellt (Wanner et al., 2001).

Zusammen mit Kolleginnen und Kollegen aus Bern, Genf und Zürich 
reichte Heinz Wanner im Jahre 1999 beim Nationalfonds eine Skizze 
zu einem Nationalen Forschungsschwerpunkt (NFS) ein. Daraus ent-
stand der erste NFS der Schweiz mit dem Titel «Klima – Variabilität, 
Vorhersagbarkeit und Risiken des Klimas», welcher von 2001 – 2007 
von Heinz Wanner und von 2007 – 2013 von Thomas Stocker geleitet 
wurde. Eines der Ziele der NFS war die Erhaltung neu geschaffener 
Forschungsstrukturen. Dies führte im Jahr 2007 an der Universität 
Bern zur Gründung des Oeschger Zentrums für Klimaforschung, das 
in einem späteren Kapitel noch detailliert vorgestellt wird.

Heinz Wanner setzte sich als Co-Chair des internationalen Past Glo-
bal Changes Programmes (PAGES) dafür ein, dass dessen Manage-
ment Centre zusammen mit dem Oeschger Zentrum an der Univer-
sität Bern angesiedelt werden konnte. Diese Idee wurde mit starker 
Unterstützung von Rektor Urs Würgler realisiert. Im Rahmen des NFS 
Klima und von PAGES hat das Team von Heinz Wanner zahlreiche 
Rekonstruktionen von längeren Zeitreihen der Temperatur und des 
Niederschlages von Europa erarbeitet. Zudem hat er mit verschiede-
nen Gruppen eine Reihe von Reviews für das Holozän (Wanner et 
al., 2008), die letzten 2000 Jahre und die Kleine Eiszeit entworfen 
und publiziert.

Heinz Wanner hat sich ebenfalls aktiv in die öffentliche Klimadiskus-
sion eingeschaltet. Er hat mehrere internationale Auszeichnungen 
erhalten, unter anderem im Jahr 2006 den Prix Vautrin Lud (inoffizi-
eller «Nobelpreis» für Geographie) und im Humboldt-Jubiläumsjahr 
2009 das Ehrendoktorat für Geographie der Humboldt-Universität 
zu Berlin. Sein Nachfolger an der Universität Bern ist Stefan Brön-
nimann.

6.4.6.	Weitere Beiträge von Forschern des Geographi-
schen Instituts

Angeregt durch die Diskussionen zu mehreren geplanten Grossüber-
bauungen im Raum Bern beantragte Bruno Messerli beim National-
fonds ein Projekt zur Durchführung klimatologisch-lufthygenischer 
Untersuchungen im Raum Bern. Das neue Projekt mit dem Kürzel 
KLIMUS (Klima und Umweltschutz) wurde von Hans Mathys und Ro-
land Maurer geleitet. Es startete 1972 mit einem festen Messnetz und 
mobilen Messungen und stellte damit das erste Stadtklimaprojekt der 
Schweiz dar. Die Resultate zahlreicher Teilberichte wurden schliesslich 
zu einer auf die Raumplanung ausgerichtete Synthese zusammenge-
fasst, in deren Zentrum eine Karte mit den klimatologisch-lufthygie-
nischen Belastungen für das Jahr 1975 stand (Mathys et al., 1980). 
Die Studien zum Berner Stadtklima werden in der Gegenwart unter 
der Leitung von Stefan Brönnimann unter anderem mit einem dichten 
Temperaturmessnetz fortgesetzt. 

Sowohl aus dem KLIMUS-Projekt als auch aus dem Klimaprogramm 
des Kantons Bern entstanden wichtige Folgeprojekte von Forschen-
den, welche längere Zeit im Geographischen Institut arbeiteten. Ste-
fan Kunz beschäftigte sich im Rahmen von KLIMUS mit Sonnenschein-
dauer, Bewölkung und Strahlung und entwickelte eine Methodik zur 
Erfassung dieser Parameter in komplexer Topographie, eine Arbeit, 
die er später als Leiter der Firma Meteotest gezielt anwenden konnte 
(Kunz, 1983). Richard Volz entwickelte eine Methodik zur Kartierung 
der Klimaeignung für den landwirtschaftlichen Anbau in komplexer 
Topographie, die er in drei Regionen zur Anwendung brachte (Volz, 
1984). Urs Witmer erarbeitete eine Methode zur flächendeckenden 
Kartierung der Schneehöhen (Witmer, 1984). Zusammen mit den 
Nebelstudien von Heinz Wanner fanden die kartographischen Ergeb-
nisse von Richard Volz und Urs Witmer Eingang in den von Walter 
Kirchhofer geleiteten Klimaatlas der Schweiz. Die früheren Mitarbeiter 
Ralph Rickli und Paul Filliger wirkten im Geographischen Institut nach 
ihrem Weggang zahlreiche Jahre als Dozenten für Meteorologie und 
Luftverschmutzung.

Mehrere Mitglieder aus der Klimagruppe von Heinz Wanner gingen 
den Weg über eine Habilitation. Eva Schüpbach arbeitete danach in 
der Ozonforschung und spezialisierte sich später im Bereich erneuer-
barer Energien. Der viel zu früh verstorbene Werner Eugster widmete 
sich der mikrometeorologischen Bestimmung von Spurengasflüssen, 
wurde Professor an der ETH Zürich und unterrichtete weiterhin auch 
in Bern. Jürg Luterbacher forscht im Bereich der langfristigen Klima-
dynamik Europas, ist Professor an der Universität Giessen und versieht 
neuerdings die Stelle als Director for Science and Innovation der Welt-
organisation für Meteorologie in Genf.

Rolf Weingartner (geb. 1954) promovierte 1985. Er wurde 1989 am 
Geographischen Institut der Universität Bern Leiter der Hydrologie, 
übernahm gleichzeitig die Leitung des Projektes «Hydrologischer Atlas 
der Schweiz» und wurde 2003 zum Professor befördert. Durch seine 
Arbeit am Hydrologischen Atlas, aber auch durch seine weitere Lehr- 
und Forschungstätigkeit waren die Arbeiten von Rolf Weingartner 
zunehmend durch den Einfluss des Klimawandels geprägt. Einerseits 
erarbeitete er wichtige Grundlagen zur Trendentwicklung der wich-
tigen hydrologischen Parameter in der Vergangenheit (Weingartner 
und Kauzlaric, 2014). Andererseits wurde er immer mehr zum Warner 
vor den bevorstehenden Veränderungen des Klimawandels. Figur 39 
zeigt die Veränderung des Abflusses der Aare bei der Einmündung in 
den Rhein für verschiedene Klimaszenarien des Jahres 2085 (Wein-
gartner, 2016). Dabei wird der Einfluss der Temperaturerhöhung und 
der veränderten Gletscherschmelze deutlich sichtbar. Durch den ver-
minderten Schmelzwasserabfluss verschiebt sich das Abflussminimum 
vom Winter in den Sommer. Zusätzlich verlängert sich auch die Hoch-
wassersaison.
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Heinz Veit (geb. 1956) wurde 1996 als Nachfolger von Bruno Messerli 
als Professor für Paläo-Geoökologie nach Bern berufen. Er hat sich in-
tensiv mit der Geoökologie der Alpen auseinandergesetzt und war an 
Forschungsprojekten in Südamerika, Kamerun und im äthiopischen 
Hochland beteiligt. Neben geomorphologischen und bodenkundli-
chen Studien, die besonders in Südamerika auch in ihrer Beziehung zur 
Bevölkerungsentwicklung betrachtet wurden, hat er zahlreiche Stu-
dien zur Entwicklung des Paläoklimas im Quartär verfasst und sich mit 
den Arbeiten von Alexander von Humboldt auseinandergesetzt (Veit, 
2021). Basierend auf der Analyse einer 2600-jährigen Sedimentreihe 
aus der Aare-Hasli-Aue östlich des Brienzer Sees hat das Team von 
Heinz Veit katastrophale frühere Flutereignisse rekonstruiert (Schulte 
et al., 2015). Die Daten wurden mithilfe von historischen Texten und 
instrumentellen Messungen kalibriert. 12 der 14 historisch dokumen-
tierten Ereignisse zwischen 1480 und 1875 AD konnten identifiziert 
werden. Im Zusammenhang mit einer höheren Flutgefährdung wird 
auf den entscheidenden Einfluss der nordatlantischen Zirkulation und 
den solaren Antrieb des Klimasystems hingewiesen.

Im Jahr 1988 hat Michael Baumgartner die Nachfolge von Matthias 
Winiger als Leiter der Fernerkundungsgruppe des Geographischen In-
stituts angetreten. Er wurde im Jahr 1999 von Stefan Wunderle (geb. 
1962) abgelöst, welcher 2021 zum Professor befördert wurde. Stefan 
Wunderle hat sich unermüdlich dafür eingesetzt, dass die lückenlosen 
und qualitativ hochstehenden Zeitreihen von Wettersatellitendaten an 
der Berner Station (vgl. Fig. 35) weitergeführt und für gezielte klimatolo-
gische Anwendungen eingesetzt werden konnten. Die Arbeiten seiner 
Gruppe konzentrierten sich bisher auf die Alpen, Asien (Hindukusch) 
und Afrika (Lesotho). Im Vordergrund der Analysen standen die Vertei-
lung von Wolken, Seeeis und Schnee sowie Studien zu Albedo, Aerosol-
konzentration und Feuer. In einer vier Jahrzehnte umfassenden Studie 
zur räumlichen und zeitlichen Dynamik der Schneedecke im Hindukusch 
konnte sein Team deutlich abnehmende Schneedeckentrends feststel-
len (Naegeli et al., 2022). Insbesondere die immer früher einsetzende 
Schneeschmelze führt zu einem sommerlichen Abflussrückgang und 
zu Trockenheitsproblemen im Bereich des Indus und des Brahmaputra.

6. 5.	 Klimaforschung am Institut für Geologie 
sowie am Departement Chemie, Biochemie 
und Pharmazie der Universität Bern

6.5.1.	Christian Schlüchter (geb. 1947)

Christian Schlüchter ist auf einem abgelegenen Emmentaler Bauernhof 
aufgewachsen. Er hat an der Universität Bern promoviert und habili-
tiert. Danach wirkte er zuerst als Professor am Institut für Grundbau 
und Bodenmechanik der ETH Zürich. 1993 wurde er als Professor für 
Quartärgeologie an die Universität Bern gewählt, wo er bis 2012 wirkte.

Als einer der führenden Quartärgeologen hat sich Christian Schlüch-
ter bei ausgedehnten Feldarbeiten in den Alpen, aber auch in Ja-
pan, Neuseeland, der Antarktis und Südamerika sowie im Tibet 
und in Anatolien ein beeindruckendes Wissen zur Eiszeitdynamik, 
Eiszeitstratigraphie und Eiszeitchronologie angeeignet. Mit seiner 
Forschungsgruppe hat er wesentliche Beiträge zur Entwicklung und 
Anwendung der Altersdatierung an Oberflächen mithilfe von kos-
mogenen Nukliden geleistet. Zahlreiche Publikationen von Christian 
Schlüchter befassen sich mit der Dynamik der Eiszeiten und Zwi-
scheneiszeiten der letzten 2.7 Millionen Jahre. Unter anderem hat 
er gezeigt, dass auch in den Alpen glaziale Ablagerungen aus dem 
Zeitraum vor 2 Millionen Jahren vorliegen (Schlüchter et al., 2021). 
Figur 40 präsentiert eine Übersicht der quartären Stratigraphie des 
nördlichen Schweizer Alpenvorlandes. Insgesamt dürften im Quartär 
mindestens 15 drastische Wechsel zwischen Eiszeiten (Eisvorstössen) 
mit negativen Temperaturdepressionen von –16 °C aufgetreten sein 
(Schlüchter et al., 2021). Zur Zeit der grössten Vergletscherungen um 
780 000 Jahre vor heute war der grösste Teil der Schweiz eisbedeckt. 
In den warmen Interglazialen waren die Gletscher teilweise vollstän-
dig verschwunden.
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Fig. 39: Projektionen für den Abfluss der Aare bei der Einmündung in 
den Rhein. Dargestellt sind langjährige mittlere Monatsabflüsse (nach 
Weingartner, 2016).
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rung(en) ist in rot angegeben (nach Schlüchter et al., 2021).
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Christian Schlüchter hat als Forscher überwiegend im Team gearbei-
tet. Vor allem in den letzten zwei Jahrzehnten hat er sich ebenfalls 
intensiv mit der Analyse von Holzfunden in Gletschervorfeldern be-
schäftigt. Dabei hat er mit seiner Gruppe nachgewiesen, dass es seit 
dem Ende der Kaltphase der Jüngeren Dryas vor 11 700 Jahren 12 
wärmere Perioden gab, die regelmässig von kälteren Phasen unter-
brochen wurden. Ganz besonders hat er immer wieder betont, dass 
die Waldgrenze oft höher lag, und dass die Alpen während des ho-
lozänen Wärmemaximums praktisch eisfrei waren (Schlüchter und 
Jörin, 2004). Diese Feststellungen von Christian Schlüchter wurden 
nicht bestritten. Kritisch beurteilen seine Kolleginnen und Kollegen 
eher seine Vorträge bei klimakritischen Vereinigungen wie EIKE (Euro-
päisches Institut für Klima und Energie), in denen er oft die Sonne 
als Hauptverursacherin der gegenwärtigen Klimaänderungen in den 
Vordergrund gestellt hat. Seine Nachfolge an der Universität Bern hat 
Flavio Anselmetti angetreten.

6.5.2.	Weitere Forschungsaktivitäten des Geologischen 
Instituts

Der Sedimentologe Albert Matter (geb. 1932) hat sich in den letz-
ten 25 Jahren ebenfalls mit paläoklimatologischen Fragen beschäf-
tigt. Zusammen mit seinen Mitarbeitern Stephen Burns und Dominik 
Fleitmann sowie weiteren Kollegen hat er aufgrund der Analyse von 
Stalagmiten aus Höhlen im Oman wesentliche Beiträge zur langfris-
tigen Dynamik des Indischen Sommermonsuns geliefert. Unter an-
derem hat das Team nachweisen können, dass das Klima im Bereich 
des Indischen Sommermonsuns während des letzten Interglazials 
um 120 000 Jahre vor heute noch feuchter war als im Frühholozän 
zwischen 9 700 und 6 200 Jahren vor heute (Burns et al., 1998), und 
dass die Intensität des Indischen Sommermonsuns sehr wesentlich 
durch die solare Strahlung der Nordhemisphäre beeinflusst wurde 
(Fleitmann et al., 2003). Stephen Burns ist Professor am Department 
of Earth, Geographic and Climate Sciences der University of Massa-
chusetts in Amherst (USA), und Dominik Fleitmann ist Professor am 
Departement Umweltwissenschaften der Universität Basel. Sam Jac-
card hat sich während seiner Tätigkeit am Institut für Geologie in Bern 
von 2013 bis 2020 den Nährstoffkreislauf sowie die Verfügbarkeit von 
Sauerstoff in marinen Ökosystemen untersucht. Er wurde danach als 
Professor an die Universität Lausanne gewählt. 

6.5.3.	Heinz Gäggeler (geb. 1946)

Heinz Gäggeler hat an der Universität Bern Chemie studiert und 1973 
mit einer Dissertation zur Kernspaltung bei Hansruedi von Gunten 
promoviert. Damit wurden die zwei wesentlichen Marschrichtungen 
in seiner Karriere bereits vorgezeichnet: auf der einen Seite stand die 
Radiochemie mit einer international hochgeachteten Grundlagenfor-
schung, unter anderem der erstmaligen chemischen Untersuchung 
von 5 superschweren Elementen des Periodensystems. Auf der an-
deren Seite entstand aus einer engen Verbundenheit mit seinem 
Doktorvater sein Interesse an Atmosphärenforschung im hochalpinen 
Gelände. Dies führte dazu, dass er sein zweites Bein auf atmosphären-
chemische Untersuchungen, vor allem an alpinen Eiscores, ausrichtete. 
Heinz Gäggeler verbrachte seine Postdoczeit am Flerov Laboratory for 
Nuclear Reactions in Dubna (UdSSR) und war dann von 1976 – 1984 
wissenschaftlicher Mitarbeiter der Gruppe Kernchemie bei der Gesell-
schaft für Schwerionenforschung (GSI) in Darmstadt, die letzten zwei 
Jahre als deren Leiter. 1984 wurde er als Leiter der Abteilung Chemie 
an das Eidg. Institut für Reaktorforschung (EIR), ab 1988 umbenannt 
in Labor für Radio- und Umweltchemie des neugegründeten Paul 
Scherrer Instituts (PSI) berufen. Er habilitierte 1989 an der ETH Zürich 
und war von 1993 bis 2009 zusätzlich Professor für Radiochemie an 
der Universität Bern.

Heinz Gäggeler war ursprünglich auf dem Weg, Gymnasiallehrer zu 
werden. Hansruedi von Gunten verhalf ihm jedoch während seiner 
Dissertationszeit zu einer Stelle bei Hans Oeschger an der Universität 
Bern. Oeschgers Idee war es, die in Grönland neu anlaufenden Unter-
suchungen an Eisbohrkernen auch im alpinen Raum durchzuführen. 
Erste Experimente wurden auf dem Unteraargletscher vorgenommen, 
um mittels 14CO2 Messungen in eingeschlossenen Luftbläschen das 
Alter zu bestimmen. Weitere Untersuchungen an Eiscores der Plaine 
Morte und des Jungraujochs hatten zum Ziel, im Eis eingeschlossene 
Spurenstoffe (z. B. T und 210Pb) zu analysieren (Schotterer et al., 1977). 
Diese frühen Studien zeigten, dass sich temperierte Gletscher für die 
vorgesehenen Untersuchungen nicht eignen. 

Mehr durch Zufall stiessen Gäggeler und Schotterer 1975 bei der Suche 
nach einem höher gelegenen Gletscher auf das Plateau des 4450 m 
hohen Colle Gnifetti nahe der Signalkuppe (Monte Rosa). Dieser Glet-
scher erwies sich in der Tat als kalt. In den folgenden Jahren fanden 
dort zahlreiche Bohrkampagnen statt. Dieser hochgelegene Arbeitsort 
war jedoch nicht ohne Tücken, denn Gäggeler und Schotterer erlitten 
1989 mit einem Militärhelikopter einen gefährlichen Absturz, bei dem 
sich einer der beiden verletzte. Figur 41 zeigt ein Bild des abgestürzten 
Helikopters. Trotz der grossen logistischen Herausforderungen bei den 
Eisbohrungen im Hochgebirge begann mit den Arbeiten auf dem Col-
le Gnifetti eine eigentliche Erfolgsgeschichte. Unter anderem konnte 
gezeigt werden, dass dort eine Eisdatierung mit 210Pb vorgenommen 
werden kann (Gäggeler et al., 1983). Heinz Gäggeler gelang es, seine 
Mitarbeiterin Margit Schwikowski für die Erforschung der Chemie von 
Eiscores zu begeistern (Schwikowski et al., 1999). Zusammen mit ihrem 
Team wirkte er ebenfalls bei anspruchsvollen Eisbohrexpeditionen auf 
dem Cerro Tapado Gletscher in den chilenischen Anden (5536 m ü.M.), 
sowie an zwei Standorten im Altaigebirge, dem sibirischen Belukha-
gletscher (4062 m ü.M.) und einem mongolischen Gletscher im Tsam-
barav Gebirge (4139 m ü.M.) mit. Im sibirischen Hochgebirge konnte 
gezeigt werden, dass die Temperaturen während der letzten 750 Jahre 
mit einer Verzögerung von 10 – 30 Jahren auf Sonnenenergieschwan-
kungen reagieren (Eichler et al., 2009). Margit Schwikowski hat an der 
Universität Bern im Rahmen der nebenamtlichen Professur für Umwelt-
chemie die Nachfolge von Heinz Gäggeler angetreten.

6. 6.	 Klimaforschung an der philosophisch-his-
torischen Fakultät der Universität Bern: 
Historisches Institut

6.6.1.	Christian Pfister (geb. 1944)

Christian Pfister studierte in Bern Geschichte und Geographie. Als be-
geisterter Nebenfachgeograph wurde er 1969 von Bruno Messerli als 
Assistent am Geographischen Institut angestellt. Im engen Kontakt 
mit der Klimaforschung des Instituts erarbeitete er eine vielbeachte-
te Dissertation über Agrarkonjunktur und Witterungsverlauf in der 

Fig. 41: Icecore-Forschung in hochalpiner Umgebung ist nicht ganz 
ungefährlich: Abgestürzter Helikopter auf dem 4450 m über Meer ge-
legenen Colle Gnifetti im August 1989.
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zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, in deren Mittelpunkt die Beob-
achtungen und Messungen der Berner Ökonomischen Gesellschaft 
standen (Pfister, 1975). Fasziniert durch die Möglichkeiten der Inter-
pretation dieses Quellenmaterials und durch die Publikationen der Pi-
oniere Eduard Brückner, Hubert Lamb und Emmanuel Le Roy Ladurie 
verbrachte Christian Pfister Studienaufenthalte an den Universtäten 
Rochester, New York und East Anglia in Norwich.

Wie viele seiner Kollegen musste sich Christian Pfister damit abfinden, 
dass ihm die Universität Bern nach dem Auslandaufenthalt keine Stelle 
anbieten konnte. Er unterrichtete deshalb 3 Jahre als Sekundarlehrer in 
Langenthal. 1982 habilitierte er sich mit einer Arbeit zur Klimageschich-
te der Schweiz und wurde in Bern als Privatdozent angestellt. 1990 stif-
tete ihm der Schweizerische Nationalfonds eine Forschungsprofessur 
für Umweltgeschichte, und 1997 wurde er von der Universität Bern 
zum Ordinarius für Wirtschafts-, Sozial- und Umweltgeschichte er-
nannt. Der passionierte Langstreckenläufer bewies in der Folge auch 
seine grosse Ausdauer als Hochschullehrer und Forscher. Es ist zu be-
tonen, dass Christian Pfister ebenfalls wesentliche Beiträge zur Agrar-, 
Bevölkerungs- und Regionalgeschichte geliefert hat. Insbesondere hat 
er sich mit der Geschichte der Naturkatastrophen auseinandergesetzt. 
Im Zentrum seiner Forschung blieb jedoch die Klimageschichte.

In der Schweiz war er der erste Hochschulhistoriker, der in Lehre und 
Forschung moderne Methoden der Informatik einführte und diese in 
der Klima- und Umweltgeschichte vielseitig einsetzte. Im Rahmen von 
Europrogrammen trug er im Team eine Riesenzahl von maschinenlesba-
ren Dokumentendaten zusammen, die er zunächst in eine schweizeri-
sche und danach in die bekannte europäische Klimadatenbank EURO-
CLIMHIST integrierte. Sie ist heute die grösste historische Datenbank 
Europas und damit auch Teil von GCOS (Global Climate Observing 
System). Als Pionier der Klima- und Umweltgeschichte, der ein riesiges 
Quellenmaterial erschloss und dieses in Zeitreihen und kartographi-
schen Übersichten darstellte und interpretierte, musste sich Christian 
Pfister zunächst gegen die Naturwissenschaften durchsetzen. Nicht 
zuletzt dank ihm ist die Historische Klimatologie heute breit akzeptiert. 

International bekannt wurde Christian Pfister unter anderem mit der 
Entwicklung der sogenannten «Pfister-Indizes». Sie klassieren die 
Temperatur aufgrund der vorliegenden Dokumente, bezogen auf eine 
Referenzperiode, in total sieben Klassen von –3 (kalt) bis +3 (warm). 
Figur 42 zeigt die 1000-jährigen Zeitreihen der Temperatur Europas 
aufgrund der Pfister-Indizes für Winter (blau) und Sommer (rot). Der 

Vergleich der beiden Zeitreihen zeigt klar, dass die Kleine Eiszeit in ers-
ter Linie ein Winterphänomen mit tiefen Temperaturen besonders im 
Zeitraum zwischen 1500 und 1900 AD war. Die Sommer zeigen be-
sonders im 13. Jahrhundert eine ausgesprochene Klimagunst, welche 
zu grosser Prosperität und einem beachtlichen Bevölkerungswachs-
tum führte (Pfister und Wanner, 2021).

Christian Pfister hat auf der Basis seiner Rekonstruktionen eine grosse 
Zahl von Publikationen insbesondere zu grossen Extremereignissen 
abgefasst. Zu erwähnen sind unter anderem seine Beiträge zu den 
kühlfeuchten Sommern nach Vulkaneruptionen und zu den Sommer-
dürren wie im heissen Jahr 1540. Damals litt Europa vom Atlantik bis 
Polen und von der Toskana bis zur deutschen Nordgrenze unter einer 
elfmonatigen Hitze- und Dürreperiode, welche Flüsse zu Rinnsalen 
verkümmern und Wälder und Siedlungen in Flammen aufgehen liess. 
In einer gemeinsamen Buchpublikation mit Heinz Wanner hat er ge-
zeigt, dass die Folgen eines solchen Ereignisses heute vor allem auf 
Grund des Wassermangels und seiner Folgewirkungen für die Ener-
gieversorgung (Kühlwasser) und die Gesundheit äusserst gravierend 
wären (Pfister, 2018; Pfister und Wanner, 2021).

Christian Pfister war Gründungspräsident der Europäischen Gesell-
schaft für Umweltgeschichte (European Society for Environmental 
History). Er hat eine Reihe von Auszeichnungen erhalten, unter an-
derem den Eduard Brückner-Preis. Seine Nachfolge hat im Jahr 2009 
Christian Rohr angetreten.

6. 7.	 Einbezug der Klimaforschung durch Vertre-
ter anderer Fakultäten der Universität Bern

6.7.1.	 Institut für Archäologische Wissenschaften: Werner 
E. Stöckli (geb. 1947)

Werner Stöckli hat in Zürich studiert und promoviert. Nach einer Aufar-
beitung der Grob- und Importkeramik aus dem Oppidum von Manching 
in München in den Jahren 1972 – 1976 arbeitete er von 1976 bis 1985 
beim Archäologischen Dienst des Kantons Bern und leitete in dieser 
Funktion von 1976 bis 1982 das Projekt zur Auswertung der Grossgra-
bung im Rahmen der jungsteinzeitlichen Seeufersiedlungen von Twann. 

Nach seiner Anstellung beim Archäologischen Dienst des Kantons Bern 
und der Habilitation im Jahr 1979 wirkte er 1985 zunächst als Professor 
in Köln und war schliesslich von 1985 bis 2012 Professor für Ur- und 
Frühgeschichte an der Universität Bern. Bereits mit 14 Jahren erwarb 
Werner Stöckli bei den Pfadfindern das Spezialabzeichen «Wetterwart». 
Danach ruhte sein Interesse für Wetter und Klima mehr oder weniger 
bis zu seiner Verpflichtung im Projekt von Twann, wo er unter anderem 
mit der Pollenanalyse, mit der Dendrochronologie, mit der 14C-Datie-
rung und mit Fragen des Zusammenhangs zwischen Seespiegel- und 
Klimaschwankungen in Berührung kam (Stöckli, 2018). Werner Stöcklis 
kritischer Geist, der sich unter anderem in der Diskussion um die Pfahl-
bautheorie manifestierte, wurde auch bei Fragen rund um die prähisto-
rische Klimaentwicklung spürbar. Angeregt durch Kontakte mit Brigitta 
Ammann und Willy Tinner, der bei ihm Ur- und Frühgeschichte stu-
diert hat, erwarb er als Autodidakt erstaunliche naturwissenschaftliche 
Kenntnisse und integrierte diese in der Folge gezielt in seine Arbeiten. 
Wohltuend stimmte immer wieder, dass er dem Klimadeterminismus be-
wusst abschwörte und die Zusammenhänge zwischen dem Klima und 
gesellschaftlichen Entwicklungen stets kritisch hinterfragte. In seinen 
überzeugenden Übersichtswerken zum jüngeren Neolithikum (Stöckli, 
2009) und zur Urgeschichte der Schweiz (Stöckli, 2016) setzte er sich ein-
gehend mit dem Klima auseinander. So überprüfte er die neolithischen 
Dendrokurven anhand von 14C-Datierungen (Stöckli, 2009). In seiner 
Urgeschichte der Schweiz (Stöckli, 2016) stellte er die Erwärmung nach 
dem Gletscherrückzug und den Kälterückfall der Jüngeren Dryas (Fig. 
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Fig. 42: 1000-jährige Zeitreihen der Temperaturindikatoren für Euro-
pa anhand der Pfister-Indizes. Die blaue Kurve steht für die Winter-
temperaturen (Dezember bis Februar), die rote für Sommer (Juni bis 
August; Pfister und Wanner, 2021).
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23) anhand der d18O-Daten aus grönländischen Eisbohrkernen dar und 
verglich diesen Klimaverlauf mit den Erkenntnissen zur Vegetationsdyna-
mik anhand des bekannten Pollendiagrammes des Soppensees.

6.7.2.	Institut für Europa- und Wirtschaftsvölkerrecht: 
Thomas Cottier (geb. 1950)

Thomas Cottier hat an der Universität Bern Recht studiert. Nach seinem 
Anwaltsexamen war er wissenschaftlicher Assistent für Staats- und 
Völkerrecht und ergänzte sein Studium an der University of Michigan 
Law School. Nach seinem Doktorat in Rechtswissenschaften war er 
von 1984 bis 1986 Visiting Fellow am Wolfson College in Cambridge. 
Nach seiner Tätigkeit beim Bund als stellvertretender Generaldirektor 
des Eidgenössischen Amts für geistiges Eigentum war er an der Ber-
ner Universität Professor für Europäisches und Internationales Wirt-
schaftsrecht sowie Mitbegründer und Geschäftsführer des bekannten 
World Trade Instituts. Im Rahmen dieser Funktionen, aber auch durch 
seine vielseitigen internationalen Verpflichtungen hat er sich stark für 
die Beachtung der Auswirkungen des globalen Klimawandels einge-
setzt. Er war an unserer Universität verantwortlich für die beginnende 
Zusammenarbeit der Rechtswissenschaften mit dem Oeschger-Zent-
rum für Klimaforschung im Rahmen der stark wachsenden Bedeutung 
des Rechts in der internationalen Klimapolitik, die nun von Charlotte 
Blattner wahrgenommen wird. Sie beschäftigt sich mit den vielschich-
tigen und dringlichen Herausforderungen, welcher der Klimawandel 
an das schweizerische Staats- und Verwaltungsrecht stellt.

6.7.3.	Volkswirtschaftliches Institut: Gunter Stephan 
(geb. 1952)

Gunter Stephan wurde nach Studien in Mathematik, Physik und Öko-
nomie in Heidelberg und Stanford 1988 als Professor für Volkswirt-
schaft an die Uni Bern berufen. Er hat sich bis zu seiner Emeritierung 

im Jahr 2017 intensiv mit der Ökonomie des Klimawandels ausei-
nandergesetzt. Unter anderem hat er studiert, ob der globale Klima-
wandel durch einen Nord-Süd-Technologietransfer bekämpft werden 
kann (Stephan und Müller-Fürstenberger, 2015).

Gunter Stephan war neben seiner Rolle als Vizerektor der Universität 
Bern von 2003 bis 2011 auch als stellvertretender Direktor des NFS 
Klima und als Mitglied des wissenschaftlichen Rates des Oeschger 
Zentrums tätig. In seiner akademischen Rede am Dies Academicus des 
Jahres 2006 befasste er sich mit dem Nationalen Forschungsschwer-
punkt Klima. Er betonte, dass der globale Klimawandel nicht nur die 
Naturwissenschaften, sondern auch die Sozialwissenschaften fordert. 
Insbesondere sei es ökonomisch rational, sich gegen den potenziellen 
Klimawandel zu versichern. Mit dem Kyoto-Protokoll sei eine solche 
«Versicherungspolice» unterzeichnet worden. Diese sei aber vor allem 
auf das Vermeiden von Schadstoffemissionen angelegt. Dies allein rei-
che nicht für einen effektiven «Klimaversicherungsschutz». Aus ökono-
mischer Sicht müsse ein Klimaschutzziel so kostengünstig wie möglich 
zu erreichen sein. So sei der Handel mit Emissionsrechten, um weltweit 
die CO2-Emissionen zu reduzieren ein guter Weg, der aber noch wei-
terer Regelungen bedürfe. Auch technischer Fortschritt und techno-
logischer Wandel allein reichten nicht. Es brauche ökonomische An-
reize, die den Klimaschutz belohnen würden, aber auch eine stärkere 
Motivation etwa an den Technischen Hochschulen der Schweiz, damit 
technisches Wissen vermehrt für die Umwelt genutzt werden könnte.

Gunter Stephan war auf der nationalen und internationalen Ebene 
sehr aktiv, unter anderem als Mitglied der schweizerischen UNESCO-
Kommission oder des Deutschen Wissenschaftsrates.

7.	 Vor und nach der Jahrtausendwende – Erneuerung und grosse 
Projekte

7. 1.	 Bern als Geburtsort von IGBP und PAGES

Aufgrund des internationalen Engagements der Universität Bern bei 
der Erforschung von Eisbohrkernen wurde die 21. Generalversamm-
lung des International Council of Scientific Unions (ICSU) Bern zuge-
sprochen. Sie fand dort vom 14. bis 19. September 1986 statt. Eines 
der Haupttraktanden war die Schaffung eines internationalen Program-
mes, dessen Zielsetzung es war, die interaktiven physikalischen, chemi-
schen und biologischen Prozesse des Systems Erde sowie dessen Ein-
fluss auf menschliche Aktivitäten zu studieren. Dieses Programm erhielt 
den Namen «International Geosphere Biosphere Programme» (IGBP). 
Es bildete im Rahmen des International Council of Scientific Unions ein 
Unterprogramm, verbunden mit der Idee einer engen Zusammenar-
beit mit dessen zwei andern grossen Unterprogrammen, dem World 
Climate Research Programme (WCRP) und dem International Human 
Dimensions Programme on Global Environmental Change (IHDP).

Das IGBP Programm nahm rasch Fahrt auf und profitierte von der Schaf-
fung einer Reihe von Unterprogrammen mit originellen Forschungs-
ansätzen, welche auch unter sich eine fruchtbare Zusammenarbeit 
pflegten. Führende Paläoklimatologinnen und Paläoklimatologen wa-
ren sich einig, dass der Blick zurück in die vergangenen Jahrhunderte 
und Jahrtausende mit deren zum Teil grossen Klimaschwankungen 
wesentlich zum Verständnis des gegenwärtigen und zukünftigen Kli-
mas beiträgt. Deshalb traf sich im Mai 1988 in Bern eine prominent 
besetzte Arbeitsgruppe, welche unter dem Vorsitz des amerikani-

schen Sonnenforschers Jack Eddy und des Berner Klimaphysikers Hans 
Oeschgers ein Konzept zur Gewinnung von Paläodaten ausarbeitete. 
Ein Jahr später traf sich eine noch grössere Gruppe in Snowmass (Co-
lorado, USA), wo ein Kernprogramm für das IGBP-Kernprojekt Past 
Global Changes (PAGES) ausgearbeitet wurde (Bradley, 1989). Dieses 
PAGES-Programm startete 1991 und entwickelte sich in der Folge zum 
führenden Paläoklimaprogramm der Erde, welches insbesondere eine 
enge Zusammenarbeit mit dem Weltklimaprogramm WCRP pflegt. 
Das leitende Büro von PAGES wurde in Bern angesiedelt, zuerst im 
Stadtzentrum und später zusammen mit dem Management Centre 
des Oeschger Zentrums an der Universität Bern. Finanziert wurde 
das PAGES-Programm von der Schweiz und von den USA. Nach dem 
Ausstieg der USA während der Trump-Ära sprang China grosszügig 
als mitfinanzierende Nation ein. Den Schweizer Sitz als Co-Chair von 
PAGES besetzt zurzeit der Berner Professor Martin Grosjean.

Figur 43 zeigt grafisch die Gesamtkonzepte der ersten und zweiten 
Phase des PAGES-Programmes (Kiefer et al., 2015; Evans et al., 2021). 
Der erste PAGES-Wissenschaftsplan der Jahre 1994 – 1998 (Fig. 43a) 
konzentrierte sich auf die letzten 2000 Jahre sowie auf den Glazial-/
Interglazialzyklus und untersuchte entlang von drei sogenannten 
Pol-Äquator-Pol-Transekten (PEP) die mehrjährige bis dekadische Klima-
variabilität. Damit wurde PAGES zu einem Vorzeigeprojekt von IGBP und 
entwickelte sich zu einem vielbeachteten Weltprogramm. Im Zuge der 
Weiterentwicklung konzentrierte sich das Programm in den Jahren ab 
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2009 auf vier Foki (Fig. 43b). Dies eröffnete neben einem Schwerpunkt 
auf der Rekonstruktion langfristiger Zeitreihen mithilfe verschiedener 
Proxies (Eisbohrkerne, Baumringe, Sedimente, Pollen, Stalagmiten, 
usw.) auch die Möglichkeit des Einbezuges von humanwissenschaft-
lichen Fragestellungen. Die rekonstruierten Datensätze bildeten eine 
wichtige Grundlage für die Zusammenarbeit mit den Modellzentren 
und insbesondere auch mit dem Weltklimaprogramm WCRP. 

2015 wurde das IGBP Programm beendet. PAGES blieb als bedeu-
tendes globales Paläoprogramm erhalten und wurde in das globale 
Nachhaltigkeitsprogramm «Future Earth» eingegliedert. Da dieses 
Programm in erster Linie das politische Handeln mit wissenschaftli-
chen Informationen unterstützen wollte, war es zunächst nicht sehr 
klar, welche Rolle PAGES einnehmen sollte. Inzwischen hat PAGES sei-
nen Platz gefunden, und setzt mit der Herausgabe seines Magazins 
auch kommunikativ bedeutende internationale Marksteine. Mit dem 
«Early-Career Network» fördert PAGES die aufstrebenden Paläowis-
senschafterinnen und -wissenschafter und widmet sich dabei beson-
ders den Bedürfnissen junger Leute aus dem globalen Süden.

7. 2.	 Berner Schritte auf dem nationalen Parkett

7.2.1.	 Von der Idee eines Schweizer Klimaprogramms 
zu Proclim und OcCC

Nach der Gründung des IGBP-Programmes im Jahr 1986 äusserte 
Hans Oeschger als Präsident der Kommission für Klima- und Atmo-
sphärenforschung CCA der Schweizerischen Naturforschenden Ge-

sellschaft SNG (heute SCNAT) die Idee, die Schweiz sollte sich mit 
einem nationalen Klimaforschungsprogramm an den internationalen 
Aktivitäten beteiligen. Auf seine Initiative trafen sich vom 2. bis 4. 
Juli 1987 rund 70 Vertreterinnen und Vertreter aus dem Bereich der 
Schweizer Klimaforschung und benachbarter Fachbereiche in Gletsch 
zu einer Arbeitstagung, deren Ziel es war, die Inhalte und Strukturen 
für ein schweizerisches Klimaforschungsprogramm zu entwerfen. In 
verschiedenen Arbeitsgruppen wurden drei Schwerpunktbereiche de-
finiert: Direkte und indirekte Klimadaten, Prozessstudien und Auswir-
kungen des Klimawandels.

Mit einem Budget von 10 Millionen Franken pro Jahr gelangte das 
Team der CCA mit dem Wunsch an die verantwortlichen Personen im 
Bundesamt für Bildung und Wissenschaft BBW und beim Schweize-
rischen Nationalfonds SNF, dass die Schweizerische Naturforschende 
Gesellschaft mit diesen Finanzen ein koordiniertes schweizerisches 
Klimaforschungsprogramm durchführt und beaufsichtigt. BBW und 
SNF äusserten sich sehr klar und hielten fest, dass die Organe der 
SNG für ihre Koordinations- und Beratungstätigkeit von Politik, Ver-
waltung und Öffentlichkeit finanziert werden, dass jedoch Aufträge 
und Finanzen für Forschungsprojekte und -programme direkt über 
das BBW und somit schwerpunktmässig über den SNF abzuwickeln 
sind. Sie luden die Gruppe von Gletsch gleichzeitig ein, entsprechende 
Forschungsvorhaben einzureichen.

Mit der Gründung von ProClim im Jahr 1988 wurde weiterhin von 
der Idee ausgegangen, dass dieses Organ die schweizerische Klima-
forschung koordiniert. Die Gründer Hans Oeschger, Bruno Messerli 
und Kerry Kelts (ETH) setzten sich aktiv für die Schaffung koordinierter 
schweizerischer Forschungsprojekte ein. Mit einer Neuausrichtung im 
Jahr 1993 mutierte ProClim zum heutigen Forum für Klima und globa-
len Wandel, welches als Schnittstelle zwischen Wissenschaft, Verwal-
tung, Politik, Wirtschaft und der Öffentlichkeit dient. Heinz Wanner 
und Thomas Stocker amtierten über etliche Jahre als Präsidenten von 
ProClim, und zurzeit ist mit Karin Ingold wiederum eine Bernerin Prä-
sidentin von ProClim.    

Heinz Wanner war im Jahr 1996 auch Gründungspräsident des Bera-
tenden Organs für Fragen der Klimaänderung (OcCC), welches damals 
vom Departement des Innern (EDI) und vom Departement für Um-
welt, Verkehr, Energie und Kommunikation (UVEK) mit dem Mandat 
ausgestattet wurde, Empfehlungen strategischer Art zu Fragen der 
Klimaänderungen und zur Schweizer Klimapolitik aus Sicht der Wis-
senschaft zuhanden von Politik und Verwaltung zu formulieren. Die-
ses Mandat wurde Ende 2021 nicht zuletzt wegen Überschneidungen 
mit ProClim beendet.

7.2.2.	Die Beteiligung der Universität Bern an nationalen 
Forschungsvorhaben

Parallel zu den Anstrengungen von ProClim und in Ergänzung von 
dessen Initiativen wurden in der Schweiz mehrere koordinierte For-
schungsvorhaben in die Wege geleitet. In den Jahren 1975 – 1981 
wurde im Auftrag des Bundesrates die sogenannte CLIMOD-Studie 
durchgeführt. Sie untersuchte den Einfluss auf das Klima im Falle eines 
Baus mehrerer Kernkraftwerke in der Region Ober- und Hochrhein. 
Eine nennenswerte Veränderung des Klimas war laut der Studie nicht 
zu erwarten. Trotzdem wurde vor allem aus politischen Gründen auf 
den Bau des Kernkraftwerkes Kaiseraugst verzichtet. Aus Bern beteilig-
te sich Matthias Winiger mit seiner Fernerkundungsgruppe an der Stu-
die, in deren Rahmen bei Hochdrucklagen das starke Überströmen der 
Luft aus dem Kaltluftsee des Schweizer Mittellandes über den Ostjura 
in Richtung Hochrhein entdeckt wurde, welches unter dem Namen 
«Möhlin Jet» allgemein bekannt wurde (Winiger, 1982). Figur 44 zeigt 
anhand einer einfachen Grafik die Strömungsdynamik des Möhlin Jets.

a

b

Fig. 43: Schematische Darstellung der wissenschaftlichen Strukturen 
von PAGES in den Jahren a) 1994 – 1998 sowie b) 2015 – 2021 (Evans 
et al., 2021).
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In den Jahren 1980 – 1992 beteiligten sich mehrere Berner Forschungs-
gruppen aus Chemie, Biologie und Geographie am Nationalen For-
schungsprogramm NFP 14 (Lufthaushalt und Luftverschmutzung in der 
Schweiz). Aufgrund der zunehmenden Waldschäden wurde das Stamm-
programm unter dem Label NFP14+ um ein Zusatzprogramm erweitert 
und erhielt neu die Bezeichnung «Lufthaushalt, Luftverschmutzung und 
Waldschäden in der Schweiz». Im Rahmen des Basisprogrammes wurde 
die grosse Stadtklimastudie in Biel durchgeführt (Wanner, 1991). In de-
ren Rahmen wurden die Temperaturverteilung und die Strömungsdyna-
mik innerhalb des Stadtgebietes mit Messungen und Simulationen der 
Luftfremdstoffe SO2, NO2, O3 und Feinstaub verknüpft. Zusätzlich wur-
de deren Wirkung auf die Flechten an Stadtbäumen (siehe Fig. 24) sowie 
auf Atemwegserkrankungen von Kleinkindern untersucht. Anhand der 
grossangelegten Studien zu den Waldschäden im Rahmen von NFP14+ 
konnte das Wissen über die Wechselwirkung zwischen Waldbäumen 
und Luftfremdstoffen für die Zukunft massiv erweitert werden. Insbe-
sondere konnte gezeigt werden, dass verschiedene Baumarten unter-
schiedlich reagieren und unter der zunehmenden Luftbelastung leiden, 
dass sie jedoch über komplexe Puffermechanismen verfügen, welche 
nicht unmittelbar zum Tod ganzer Baumpopulationen führen müssen. 

Angesichts der Extremwetterereignisse wie das Hochwasser im 
Reusstal im Jahr 1987 wurde 1993 ein neues Nationales Forschungs-
programm NFP 31 mit dem Titel «Klimaänderungen und Naturkata-
strophen» gestartet, welches sich über vier Jahre erstreckte. Dieses 
Programm sollte das Verständnis über das Verhalten der Umwelt bei 
plötzlich auftretenden kurzfristigen Witterungsereignissen und bei 
langfristigeren Klimaänderungen erweitern sowie Reaktionsmöglich-
keiten und Massnahmen des politischen und gesellschaftlichen Sys-
tems prüfen. Es war sehr umfangreich und vereinigte die Projekte von 
zahlreichen Berner Forschungsgruppen aus den Bereichen Natur- und 
Geisteswissenschaften (Bader und Kunz, 1998). Der Schwerpunkt lag 
bei den Bereichen Hydrologie, Naturgefahren und Bodenkunde sowie 
bei statistischen Untersuchungen zur Klimageschichte.

Aus der Einsicht, dass den zunehmenden Umweltgefährdungen nur 
mit inter- und transdisziplinären Fragestellungen und Arbeitsweisen 
beizukommen ist, wurde vom Schweizerischen Nationalfonds das 
Schwerpunktprogramm Umwelt SPPU gestartet. In den Jahren 1995 – 
2000 beteiligten sich zahlreiche Forschungsgruppen der Universität 
Bern an den Arbeiten, die in vielen Teilen interdisziplinär angepackt 
wurden (Thompson Klein, 2001).

Unterstützt vom Schweizerischen Nationalfonds und geleitet von der 
Eidgenössischen Anstalt für Wasserversorgung, Abwasserreinigung und 

Gewässerschutz (Eawag) wurde in den Jahren 1995 – 2000 das For-
schungsprogramm CLEAR (Climate and Environment in Alpine Regions) 
durchgeführt. Ziel des Programms war es, die Konsequenzen der mit dem 
Klimawandel verbundenen Änderungen in der Alpenregion abzuschät-
zen. Dabei sollten Forschungsgebiete aus den technischen, ökologischen 
und sozialen Wissenschaften miteinander verknüpft werden. Insgesamt 
beteiligten sich aus der Universität Bern Forschungsgruppen aus Biologie, 
Geographie, Geschichte und Physik an der Studie. Unter anderem wur-
den Temperaturszenarien erarbeitet, deren Temperaturen für die zweite 
Hälfte des 21. Jahrhundert deutlich über den empfohlenen Limiten von 
1.5 bis 2 °C des Übereinkommens von Paris lagen (Cebon et al., 1998).

7.2.3.	Bern als Standort des Nationalen Forschungs-
schwerpunktes Klima (NFS Klima)

Ende der 1990er Jahre erfolgte durch den Schweizerischen Nationalfonds 
zur Förderung wissenschaftlicher Forschung die Ausschreibung der ers-
ten Serie Nationaler Forschungsschwerpunkte (NFS). Deren Ziel ist die 
nachhaltige Stärkung des Forschungsplatzes Schweiz in Themenberei-
chen von strategischer Bedeutung für die Zukunft der schweizerischen 
Wissenschaft, Wirtschaft und Gesellschaft. Jeder NFS besteht aus einem 
oder mehreren Kompetenzzentren und einem Netzwerk von Partnern 
aus dem universitären oder ausseruniversitären Bereich. Ein NFS ist jeweils 
einem klar bezeichneten und thematisch abgegrenzten Forschungsge-
biet zugeordnet. Insbesondere sollen sich die NFS in den Bereichen Nach-
wuchsförderung, Wissenstransfer und Gleichstellungsförderung enga-
gieren. Sie werden durch den Schweizerischen Nationalfonds für maximal 
12 Jahre gefördert. Neben dem Bundesbeitrag werden die NFS zusätzlich 
durch Eigenmittel der Hochschulen und durch Drittmittel finanziert. 

Innerhalb der ersten Programmserie wurden der Universität Bern die 
beiden Forschungsschwerpunkte «Klima» und «Nord-Süd» zuge-
sprochen. Der NFS Klima startete am 1. April 2001 als allererster NFS 
unter dem Originaltitel «Klima – Variabilität, Vorhersagbarkeit und 
Risiken des Klimas». Er wurde von 2001 – 2007 von Heinz Wanner 
und 2007 – 2013 von Thomas Stocker geleitet. Martin Grosjean trat 
dem Programm in der Anfangsphase als Adjunkt bei und wurde da-
nach zum Exekutivdirektor gewählt. Das Programm wurde neben den 
Mitteln des Nationalfonds durch Eigenmittel der Forschungsgruppen 
sowie durch Beiträge aus Verwaltung und Privatwirtschaft finanziert. 
Insgesamt standen fast 138 Mio. Fr. zur Verfügung. 

Figur 45 zeigt die wissenschaftliche Struktur des Programmes, an dem 
sich in der ersten Phase 11 und in der zweiten Phase 21 Forschungsgrup-
pen aus insgesamt 10 Institutionen aus Basel, Bern, Genf, Lausanne und 
Zürich beteiligten. In vier disziplinären Gruppen wurden Fragen des ver-
gangenen und zukünftigen Klimas sowie von dessen Einfluss auf Ökosys-
teme und Gesellschaft abgehandelt. Die Universität Bern beteiligte sich 
schwerpunktmässig an den Blöcken 1 und 3. In gemeinsamer Zusam-
menarbeit erarbeiteten die Blöcke gezielte Fragestellungen (Rechtecke 
der Figur), aus denen die zentralen Resultate des Programmes abgeleitet 
wurden, dies in enger Vernetzung auch mit den grossen internationalen 
Programmen. Im Zentrum standen die folgenden Fragestellungen:

1.	 Durch welche Prozesse wurde das Klima in der Vergangenheit be-
stimmt und wie weit lassen sich anthropogene Einflüsse von der 
natürlichen Klimavariabilität trennen?

2.	 Wie lassen sich diese Erkenntnisse für die Diagnose und Vorhersag-
barkeit des saisonalen Klimas und von seltenen Klimaereignissen 
umsetzen?

3.	 Wie wirken sich die erwarteten Klimaänderungen und Extremer-
eignisse auf Ökosysteme und auf landwirtschaftliche Erträge aus?

4.	 Mit welchen (marktwirtschaftlichen und politischen) Instrumenten 
lassen sich Klimarisiken auf nationaler und globaler Ebene abfe-
dern, und welches sind die geeigneten wirtschaftsverträglichen 
Instrumente zur Umsetzung des UNFCCC Kyotoprotokolls?

Fig. 44: Das Blockdiagramm zeigt das Überfliessen des Ostjuras durch 
die Kaltluft aus dem Schweizer Mittelland in Richtung des Rheintalgra-
bens. Aufgrund der schiessenden Strömung wird diese als «Möhlinjet» 
bezeichnet (Winiger, 1982).
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Anhand von paläoklimatischen Archiven und Modellen wurden die 
klimatischen Schwankungen und Veränderungen im Verlauf der letz-
ten Jahrtausende diagnostiziert. Mit statistischen Methoden wurde 
die Hitzewelle von 2003 in den Kontext der langfristigen Klimaent-
wicklung gestellt, um die Wahrscheinlichkeit eines solchen Ereignisses 
für die Zukunft abzuschätzen. Insbesondere wurden die Auswirkun-
gen auf die Sterblichkeit des Waldes und der Bäume, die Verfügbar-
keit von Wasser, die Biomasse und die landwirtschaftliche Produktion 
untersucht. Zudem wurden die Auswirkungen von Klimaveränderun-
gen auf die wichtigsten Ökosysteme der Schweiz analysiert und Nut-
zungsmodelle im Hinblick auf Anpassungen an grössere klimatische 
Schwankungen und extreme Ereignisse entwickelt. Vor allem anhand 
von spezifischen Modellen wurden die Kosten und Vorteile des Klima-
wandels in der Schweiz evaluiert; auch Einschränkungen und Anpas-
sungen der nationalen Klimapolitik wurden thematisiert.

Eine der zentralen Ideen des NFS Klima war es, bleibende Strukturen 
für Wissenschaft und Forschung an einer oder mehreren der beteilig-
ten Institutionen zu schaffen. In Zürich wurde mit Beteiligung der ETH, 
von MeteoSchweiz, der Empa und des WSL das Center for Climate 
System Modeling (C2SM) geschaffen, welches als Forschungsnetz-
werk mithilfe der Wetter- und Klimamodellierung einen Beitrag zum 
besseren Verständnis des Klimas und seines Einflusses auf Umwelt 
und Gesellschaft leistet und insbesondere fundierte Klimaszenarien 
für die Schweiz erarbeitet (NCCS, 2018). An der Universität Bern wur-
de am 1. September 2007 das Oeschger-Zentrum für Klimaforschung 
gegründet. Es wird in Kapitel 8 im Detail vorgestellt.

7. 3.	 Mitarbeit von Berner Forscherinnen und 
Forschern im Intergovernmental Panel on 
Climate Change (IPCC) der UNO

7.3.1.	 Zur Beteiligung von Berner Forschenden in der Ar-
beitsgruppe I (Physikalische Grundlagen) des IPCC

Das Intergovernmental Panel on Climate Change (IPCC) wurde 1979 
an der Weltklimakonferenz in Genf gemeinsam von der Weltorgani-
sation für Meteorologie (WMO) und vom Umweltprogramm der UNO 
(UNEP) mit dem Ziel ins Leben gerufen, wissenschaftliche Grundlagen 
für die geplante Konferenz der Vereinten Nationen über Umwelt und 
Entwicklung in Rio de Janeiro im Juni 1992 zu liefern. Nach seiner 
Bestätigung durch die UNO-Generalversammlung im Jahr 1988 erar-
beitete das IPCC mit Abständen von einigen Jahren aufgrund der pu-

blizierten Fachliteratur sogenannte Sachstandsberichte und ergänzte 
diese mit Sonderberichten. Diese bildeten in der Folge die Grundlage 
für die Beschlüsse der Welt-Klimakonferenzen (COP’s). Das Team des 
IPCC setzt sich aus renommierten Forscherinnen und Forschern aus 
Hochschulen oder nationalen Laboratorien zusammen, welche in ei-
nem demokratischen Prozess unter Berücksichtigung aller Regionen 
der Erde ausgewählt werden.

Die Sachstandberichte (Assessment Reports AR) werden von drei Ar-
beitsgruppen (I Physikalische Grundlagen, II Auswirkungen und Anpas-
sung, III Minderung des Klimawandels) erarbeitet. Klimaforscherinnen 
und Klimaforscher aus Bern haben von Anfang an massgeblich in der 
Arbeitsgruppe I über physikalische Grundlagen des Klimasystems mitge-
arbeitet. Tabelle 2 zeigt die Namen der Berner Klimaforschenden, wel-
che an den bisherigen 6 Sachstandsberichten beteiligt waren. Im ersten 
Sachstandsbericht, welcher im Jahr 1990 erschien, wirkten Hans Oesch-
ger und Uli Siegenthaler als Hauptautoren mit. In einem zusätzlichen 
Spezialbericht bildete das Berner Klima-Karbonmodell von Uli Siegentha-
ler die Grundlage der Szenarienberechnungen. Nach dem frühen Tod 
von ihm wirkte Fortunat Joos beim zweiten Sachstandsbericht (1995) 
als Hauptautor mit, wobei auch darin das Berner Karbonmodell als eines 
von drei Modellen die Grundlage für die Berechnung der zukünftigen 
CO2-Konzentrationen bildete. Nach der aktiven Teilnahme von Thomas 
Stocker, Fortunat Joos und weiteren Forschern der Universität Bern beim 
dritten (2001) und vierten Sachstandsbericht (2007) folgte mit dem fünf-
ten Sachstandsbericht (2014) der Höhepunkt. Thomas Stocker wurde 
zusammen mit Qin Dahe aus China mit dem ehrenvollen Amt des Co-
Chair der Arbeitsgruppe I (Physikalische Grundlagen) betraut.

7.3.2.	Bern mit Thomas Stocker als Co-Chair und als 
Standort der Technical Support Unit (TSU)

Die sogenannte Technical Support Unit bildet das Nervenzentrum, 
welches die Planung und Durchführung der Arbeiten einer Arbeits-
gruppe des IPCC leitet. Sie wird in der Regel am Standort eines Co-
Chairs angesiedelt. Im Fall des fünften IPCC-Sachstandsberichtes wur-
de diese Unit unter der Leitung von Thomas Stocker an der Universität 
Bern eingerichtet und vom Bundesamt für Umwelt unterstützt. Ihm 
standen Gian-Kasper Plattner als wissenschaftlicher Direktor sowie 
ein unterstützendes Team zur Seite.

Klimasensitivität, Extrem-
ereignisse, Klimastrategien

Klima 2:
Vorhersag-
barkeit und
Projektionen

Klima 1:
Langfristige
Variabilität
und Klima-
wandel

Klima 4:
Risiken für
Wirtschaft
und Gesell-
schaft

Klima 3:
Einfluss auf
Ökosysteme
und Land-
nutzung

Langfristdynamik,
Wechselwirkungen,
Rückkopplungen

Klimaszenarien:
Vorhersagen,
Extremereignisse

Klimadynamik:
Prozesse und Antriebs-
mechanismen

Ökosystemdienst-
leistungen, wirtschaft-
liche Anreize

Fig. 45: Wissenschaftliche Struktur des Nationalen Forschungs-
schwerpunktes Klima (NFS Klima).

AR1, WG I, 1990 
H. Oeschger (LA), U. Siegenthaler (LA)

AR 2, WG I, 1995 
F. Joos (LA)

AR 3, WG I, 2001 
T. Stocker (CLA), D. Gyalistras (CA), R. Meyer (CA), C. Pfister (CA),  
G.-K. Plattner (CA), C. Appenzeller (R), F. Joos (R), H. Wanner (R)

AR 4, WG I, 2007 
T. Stocker (CLA), F. Joos (LA), D. Fleitmann (CA), J. Luterbacher (CA),  
C. Pfister (CA), G.-K. Plattner (CA), R. Spahni (CA), T. Blunier (R),  
C. Casty (R), C. Raible (R), M. Sidall (R), H. Wanner (R)

AR 5, WG I, 2013 
T. Stocker (CC), G.-K, Plattner (DS), S. Brönnimann (LA), H. Fischer (CA),  
F. Joos (CA), R. Spahni (CA), B. Stocker (CA), H. Wanner (RE), C. Raible (R)

AR 6, WG I, 2021 
M. Aschwanden (CA), T. Frölicher (CA), S. Jaccard (CA), C. Laufkötter (CA), 
M. Schwikowski (CA), T. Stocker (CA), O. Martius (R), R. Neukom (R),  
J. Terhaar (R), H. Wanner (R)

Tab. 2: Liste der beteiligten Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
ler der Universität Bern an den Arbeiten der IPCC Sachstandsberich-
te (Assessment Report AR), Arbeitsgruppe I, Naturwissenschaftliche 
Grundlagen des Klimawandels. Abkürzungen: CC Co-Chair / DS Di-
rector of Science / CLA Coordinating Lead Author / LA Lead Author / 
CA Contributing Author / RE Review Editor / R Reviewer.
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Auswahl und Betreuung der total 259 Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler waren eine grosse Herausforderung. Im Zentrum des Ar-
beitsprozesses standen vier Tagungen, an denen die verschiedenen Text-
entwürfe vor allem in den einzelnen Arbeitsgruppen diskutiert wurden. 
Aufgabe der TSU war es, den komplexen Reviewprozess mit den wissen-
schaftlichen Expertinnen und Experten sowie mit den Regierungen zu 
koordinieren. Schliesslich wurden mehr als 50 000 eingegangene Kom-
mentare zu einem kohärenten Bericht verarbeitet. Insgesamt umfasst 
dieser Bericht zu den physikalischen Grundlagen der Arbeitsgruppe I des 
AR 5 ohne seine Zusätze (Spezialberichte, Atlas) total 1535 Seiten.

Thomas Stocker hat sich zusammen mit Gian-Kasper Plattner während 
der ganzen Entwicklung des fünften Sachstandsberichts für grosse 
Präzision in der Textabfassung und für eine klare Kommunikation ein-
gesetzt. Insbesondere wurde grosser Wert daraufgelegt, dass die ge-
machten Aussagen mit Wahrscheinlichkeiten verknüpft werden. Dies 
soll hier an zwei Beispielen gezeigt werden. Figur 46 zeigt die Nieder-
schlagsprojektionen für das Winterhalbjahr aus dem AR 4 (links) sowie 
aus dem AR 5 (rechts), je für das Ende des laufenden Jahrhunderts im 
Vergleich zum Ende des letzten Jahrhunderts. Dargestellt ist eine Syn-
these aus den Simulationen mit den besten verfügbaren Klimamodel-
len für die Wintermonate. In Figur 46a zeigen die weissen Flächen, wo 
weniger als 66 % der Modelle übereinstimmen, und die punktierten 
Flächen weisen auf eine Übereinstimmung von mehr als 90 % der 
Modelle hin. In Figur 46b deuten eine Schraffur auf eine schlechtere 

Übereinstimmung und punktierte Flächen auf eine gute Übereinstim-
mung der Modelle von über 90 % hin. Obschon die Werte der beiden 
Figuren auf verschiedenen Modellgenerationen und auf unterschied-
lichen Szenariovorgaben basieren, wird deutlich sichtbar, dass in den 
Aussertropen und Subtropen im Winter ein negativer und gegen die 
hohen Breiten ein positiver Niederschlagstrend zu erwarten ist.

Als zweites Beispiel für die Wahrscheinlichkeitsaussagen sei hier aus 
dem AR 5 der Text zum Zustand der Atmosphäre zitiert: «Jedes der 
letzten drei Jahrzehnte war an der Erdoberfläche sukzessive wärmer 
als alle vorangehenden Jahrzehnte seit 1850. In der Nordhemisphäre 
war 1983 – 2012 wahrscheinlich die wärmste 30-Jahr-Periode der letz-
ten 1400 Jahre (mittleres Vertrauen)» (IPCC, 2013).

Der IPCC AR 5 bildete die Grundlage für die Weltklimakonferenz vom 
Dezember 2015 in Paris. Das Übereinkommen von Paris hat zum Ziel, 
die durchschnittliche globale Erwärmung im Vergleich zur vorindus-
triellen Zeit auf deutlich unter 2 Grad Celsius zu begrenzen, wobei 
ein maximaler Temperaturanstieg von 1.5 Grad Celsius angestrebt 
werden soll. Ebenfalls Ziel ist eine Ausrichtung von staatlichen und 
privaten Finanzflüssen auf eine treibhausgasarme Entwicklung sowie 
eine Verbesserung der Anpassungsfähigkeit an ein verändertes Kli-
ma. Inzwischen ist der sechste Sachstandsbericht erschienen, und der 
siebte Bericht ist in Vorbereitung.

8.	 Das Oeschger-Zentrum für Klimaforschung

8. 1.	 Zur Geschichte des Oeschger-Zentrums
Das Rektorat der Universität erteilte im Frühling 2007 der Leitung 
des Nationalen Forschungsschwerpunktes Klima den Auftrag, im 
Herbst des gleichen Jahres ein neues Zentrum für Klimaforschung 
einzurichten. Dieses wurde nach dem Berner Pionier der modernen 
Klimaforschung, Hans Oeschger, benannt. Die Eröffnungsfeier fand 
am 1. September im Beisein der beiden Töchter von Hans Oeschger 
mit einem Referat der Berliner Wirtschaftswissenschaftlerin Claudia 
Kemfert statt. Mit dem Vortrag wurde der Anspruch betont, wonach 
ein Zentrum geschaffen werden soll, welches breit abgestützt ist und 
die modernen Fragen des Klimawandels an der Schnittstelle zwischen 
Physik, Geographie, Biologie, Chemie, Geschichte, Ökonomie, Politik-
wissenschaften, Philosophie und Medizin studiert. Die Universitäts-
leitung hat dies ausdrücklich anerkannt. Sie unterstützt das Zentrum 
jährlich mit einem grösseren Geldbetrag.

8. 2.	 Zur Organisationsstruktur des Oeschger- 
Zentrums

Das Oeschger-Zentrum ist ein dezentral strukturiertes, interdisziplinäres 
Forschungs- und Ausbildungszentrum und gehört damit zu den strategi-
schen Zentren der Universität Bern. Aktuell besteht es aus den in Tabelle 
3 aufgelisteten 37 Forschungsgruppen, welche sich auf fünf Fakultäten 
verteilen, sowie aus 3 Gruppen aus befreundeten Forschungsinstitutio-
nen. Das Management des Oeschger-Zentrums wird von einem Exeku-
tivdirektor geleitet. Ihm untersteht ein schlankes Team, welches die Be-
reiche Forschung, Ausbildung, Kommunikation und Verwaltung betreut. 
Beaufsichtigt wird das Zentrum von einem Wissenschaftlichen Ausschuss 
mit einem Präsidenten / einer Präsidentin, einer Vizepräsidentin / einem 
Vizepräsidenten und Mitgliedern aus verschiedenen Fachbereichen. Neu 
wird das Oeschger-Zentrum auch von einem externen Beratergremium 
begleitet. Neben der finanziellen Unterstützung des Zentrums durch die 

–20 –10 –5 5 10 20 %

2090 – 2099 relative to 1980 – 1999

CMIP3, A1B, DJF

a

–50 –10 5010 30 %

2081 – 2100 relative to 1986 – 2005

CMIP5, RCP8.5, DJF

b

–30

Fig. 46: Niederschlagsprojektionen für das Ende des 21. Jahrhunderts im Vergleich zum Ende des 20. Jahrhunderts. Die linke Figur stammt aus 
dem 4. Assessment Report des IPCC und die rechte Figur aus dem 5. Assessment Report.
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Universität spielen die Einwerbung von Drittmitteln sowie die Schaffung 
von Stiftungsprofessuren ebenfalls eine bedeutende Rolle.

Institut für angewandte Physik

•	 	Paläoklimatische und biogeochemische Untersuchun-
gen an Eisbohrkernen

•		Ozeanmodellierung

•		Erdsystemmodellierung: Biogeochemische Kreisläufe

•		Isotope und Gase in der Umwelt

•		Erdsystemmodellierung: Atmosphärische Dynamik

•		Marine Biogeochemie und Meeresverschmutzung

•		Paläovulkanismus und Klimafolgen

Hubertus Fischer 

Thomas Frölicher

Fortunat Joos

Markus Leuenberger

Christoph Raible

Charlotte Laufkötter

Michael Sigl

Institut für angewandte Physik

•		Atmosphären-Prozesse und Radiometrie

•		Atmosphärische Prozesse

Gunter Stober

Klemens Hocke

Geographisches Institut

•		Klimatologie

•		Seesedimente und Paläolimnologie

•		Mobiliar Gruppe für Klimafolgenforschung 

•		Hydrologie

•		Bodenkunde

•		Geodaten und Erdbeobachtung

•	 	Geomorphologie, Naturgefahren- und Risikoforschung

Stefan Brönnimann

Martin Grosjean

Olivia Romppainen- 
Martius

Bettina Schaefli

Adrien Mestrot

Benjamin Stocker

Andreas Zischg

Institut für Geologie

•		Quartäre Geologie und Paläoklimatologie

•		Sedimentäre Geochemie

Flavio Anselmetti

Hendrik Vogel

Institut für Pflanzenwissenschaften

•		Paläoökologie

•		Pflanzenökologie

•		Biotische Wechselwirkungen

•		Gemeinschaftsökologie

•		Biologie der Spaltöffnungen

Willy Tinner

Markus Fischer

Matthias Erb

Eric Allan

Michael Raissig

Departement für Chemie, Biochemie und Pharmazie

•		AMS Labor / Umweltchemie

•		Umweltchemie Eis

Sönke Szidat

Margit Schwikowski 
(hauptamtlich am PSI)

Institut für Ökologie und Evolution

•		Institut für Ökologie und Evolution Madhav Prakash 
Thakur

Institut für Mathematische Statistik und Versicherungslehre

•		Mathematische und angewandte Statistik David Ginsbourger

Institut für Sozial- und Präventivmedizin

•		Klimawandel und Gesundheit Ana Maria Vicedo 
Cabrera

Volkswirtschaftliches Institut

•		Klimaökonomie

•		Klima- und Ressourcenökonomie

Eric Strobl

Ralph Winkler

Historisches Institut

•		Klima- und Umweltgeschichte

•		Klima und Gesellschaft

Christian Rohr

Heli Huhtamaa

Institut für Archäologische Wissenschaften

•		Prähistorische Archäologie Albert Hafner

Institut für Politikwissenschaft

•		Politikanalyse mit Schwerpunkt Umwelt

•		Vergleichende Politik

Karin Ingold

Isabelle Stadelmann- 
Steffen

Institut für Philosophie

•		Klimaethik und Philosophie der Klimawissenschaften

•		Der Klimawandel aus wissenschaftsphilosophischer 
Perspektive

Claus Beisbart

Vincent Lam

Institut für öffentliches Recht

•		Klimawandel und Recht Charlotte Blattner

Agroscope Reckenholz

•		Landwirtschaft, Wasser und Klimawandel Annelie Holzkämper 
(hauptamtlich bei 
Agroscope)

Eidgenössische Forschungsanstalt für Wald, Schnee und Landschaft 
(WSL)

•		Dendroklimatologie Georg von Arx 
(hauptamtlich am 
WSL)

Wyss Academy for Nature

•		Klimaszenarien für nachhaltige Entwicklung 

•		Umweltpolitik und globale Entwicklung

Edouard Léopold 
Davin

Quinh Nguyen

8. 3.	 Zur Forschung des Oeschger-Zentrums
Das Oeschger-Zentrum orientiert sich als Nachfolgeinstitution des NFS 
Klima an den Zielen der UN Klimaschutzkonzeption und des Pariser 
Klimaabkommens von 2015. Es hat sich als interdisziplinäres und inter-
fakultäres Forschungszentrum im Rahmen der vier Schwerpunkte des 
NFS Klima (Fig. 45) kontinuierlich profiliert. Diese sind: Globaler Klima-
wandel, Regionaler Klimawandel, Folgen des Klimawandels, Gesell-
schaftliche Dimensionen des Klimawandels. Neben der international 

Tab. 3: Liste der am Oeschger-Zentrum beteiligten Forscherinnen und 
Forscher und Namen ihrer Forschungsgruppen.

Fig. 47: Foto der Teilnehmerinnen und Teilnehmer einer Summer 
School in Grindelwald.
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profilierten Spitzenforschung (zum Beispiel Eiskernforschung) wurden 
neue Schwerpunkte wie «Regionalisierung» sowie «Klimafolgen und 
-risiken» erschlossen. Zudem wird eine Verstärkung der Wirtschafts-, 
Sozial- und Geisteswissenschaften («Human Dimensions») angestrebt. 
Weiter wurde im Bereich «Climate and Human Health» eine neue Zu-
sammenarbeit mit der Medizinischen Fakultät aufgebaut. 

Zusammen mit der Mobiliar Versicherungsgesellschaft wurde das 
«Lab for Natural Risks» ins Leben gerufen. Im Rahmen dieser gemein-
samen Forschungsinitiative werden schwerpunktmässig die dynami-
schen Prozesse im Zusammenhang mit Hagel, Überschwemmungen 
und Stürmen studiert.

8. 4.	 Zur Ausbildung im Oeschger-Zentrum
Das Oeschger-Zentrum unterhält eine «Graduate School in Climate 
Sciences». Diese besteht aus einem spezialisierten Masterprogramm 
und einem Doktoratsprogramm. Die Programme sind bewusst inter-
disziplinär und werden vom Lehrkörper des Oeschger-Zentrums be-
stritten. Der markante Anteil von Studierenden aus den Wirtschafts- 
und Sozialwissenschaften darf als attraktives Alleinstellungsmerkmal 
der Graduate School bezeichnet werden.

Das Oeschger-Zentrum organisiert in Zusammenarbeit mit dem Center 
for Climate System Modeling der ETH Zürich (C2SM) jeden Sommer 
die «Swiss Climate Summer School». Diese dient der fächerübergrei-
fenden Ausbildung und vereinigt Studierende aus der Schweiz und 
aus internationalen Forschungsinstituten der ganzen Welt. Die Vorträ-
ge und Workshops werden von einem internationalen Dozententeam 
bestritten. Figur 47 zeigt ein Bild der Teilnehmenden der Swiss Climate 
Summer School.

Zusammen mit dem World Trade Institute wird, traditionell in Bern 
stattfindend, die «International Bachelor Summer School» für Stu-
dierende des 4. bis 6. Semesters organisiert. Sie besteht aus Haupt-
vorträgen, Teamarbeit in Workshops und Selbststudium. Bei der Zu-
sammensetzung der Teilnehmenden wird ebenfalls eine möglichst 
ausgeglichene Verteilung über alle Kontinente angestrebt.

8. 5.	 Zur Kommunikation des Oeschger-Zentrums
Die Fachstelle für Kommunikation im Management Center ist be-
strebt, neuste Forschungsergebnisse in der Öffentlichkeit bekannt 
zu machen. International wird versucht, eine hohe Visibilität zu er-
reichen. Da das internationale Past Global Changes (PAGES) Project 
Office ebenfalls an der Universität Bern angesiedelt ist, können die 
Nachwuchsforscherinnen und -forscher in verschiedenen internatio-
nalen Arbeitsgruppen Erfahrungen sammeln. Auf die Zusammenar-
beit mit dem Intergovernmental Panel on Climate Change (IPCC) wur-
de in Kapitel 7.3 hingewiesen. Forschende des Oeschger-Zentrums 
wirken in weiteren internationalen Gremien mit, unter anderem im 
World Climate Research Programme. National wirken Mitglieder des 
Oeschger-Zentrums in Institutionen wie Proclim, dem Forum für Kli-
ma und globalen Wandel der Schweizerischen Akademie für Natur-
wissenschaften (Scnat), der Nationalen Plattform für Naturgefahren 
(PLANAT) oder beim Global Climate Observing System GCOS Schweiz 
mit. Die interne Kommunikation erfolgt via die e-Newsletter (3 – 4 pro 
Jahr) sowie durch die Plenary Meetings (2 pro Jahr). Mit der Orga-
nisation internationaler und nationaler Konferenzen, Symposien und 
Workshops sowie Projekten zur Öffentlichkeitsarbeit werden die Re-
sultate der Forschungsarbeit bekannt und öffentlich nutzbar gemacht.

9.	 Rückblick und Ausblick
Erste Pionierleistungen in der Wetter- und Klimaforschung wurden 
an der Universität Bern bereits vor der Universitätsgründung im Jahr 
1834 erbracht. Aus den frühen Wetterbeobachtern, die auch erste 
Messungen durchführten, sticht der Pfarrer Johan Jakob Sprüngli 
(1717 – 1803) hervor, der neben Temperatur- und Druckmessungen an 
seinen Wirkungsorten Zweisimmen, Gurzelen bei Thun und Sutz am 
Bielersee über 4000 Einzelbeobachtungen hinterliess (Pfister, 1984). 
Das von der Berner Ökonomischen Gesellschaft in Zusammenarbeit 
mit dem Universitätsprofessor Heinrich Wild im Jahr 1759 gegründete 
Mess- und Beobachtungsnetz war ein bedeutender Vorläufer des spä-
teren Schweizer Messnetzes. Mit dem Ziel, den Landbau zu fördern, 
wurden neben anderen meteorologischen Messungen auch erstmals 
an 10 Standorten standardisierte Regenmesser eingesetzt (Pfister, 
1975). Daneben entwickelte sich im Umfeld der 1786 gegründeten 
Naturforschenden Gesellschaft Bern ein grosses Interesse für die Glet-
scherforschung. Jakob Samuel Wyttenbach (1748 – 1830), Pfarrer an 
der Heiliggeistkirche und Lehrer am Waisenhaus, unternahm mit dem 
Maler Caspar Wolf (1735 – 1783) und dem Verleger Abraham Wagner 
(1734 – 1782) mehrere Besichtigungen von Gletschern (Zumbühl et al., 
2016). Wahrscheinlich wurde dadurch der Berner Staatsmann Bern-
hard Friedrich Kuhn (1762 – 1825), Sohn des Pfarrers und Arztes Fried-
rich Kuhn aus Grindelwald, zu seinen ausgedehnten Untersuchungen 
zur Dynamik der Grindelwaldgletscher angeregt, welche auch inter-
national stark beachtet wurden (Kuhn, 1787).

Einzelne Mathematik- und Physikprofessoren der 1528 gegründeten 
Hohen Schule interessierten sich für Wetterbeobachtung und -analy-
se. Mit dem Übergang von der Hohen Schule zur Akademie im Jahr 
1805 und mit der Ausweitung des Lehrauftrages auf Physik des aus 
Burgdorf stammenden Mathematikprofessors Friedrich Johann Trech-
sel (1776 – 1849) erfolgte der Übergang zu einem ersten Höhepunkt 

der Berner Wetter- und Klimaforschung. Nach seiner Beteiligung am 
Gefecht gegen die Franzosen bei Neuenegg sprang Trechsel über sei-
nen Schatten und errichtete zusammen mit den französischen Ingeni-
eurgeographen Henry und Delcros beim Pulverturm auf der Grossen 
Schanze ein erstes, provisorisches Observatorium für Vermessung, 
Astronomie und Meteorologie. Dies war der Auslöser für die Aussied-
lung unserer Universität vom Barfüsserkloster am Casinoplatz auf die 
Grosse Schanze (Verdun, 2004).

Der erste Höhenflug der Berner Wetter- und Klimaforschung dauerte 
von 1847 bis 1906. Im Zentrum der weltweit beachteten Forschungen 
standen die beiden Astronomen und Meteorologen Johann Rudolf 
Wolf (1816 – 1893) und Heinrich Wild (1833 – 1902) sowie der Geo-
graph und Klimatologe Eduard Brückner (1862 – 1927). Rudolf Wolf 
war einerseits ein leidenschaftlicher Beobachter und Experimentator 
und andererseits ein international breit vernetzter Forscher. Er baute 
die Sternwarte für die astronomische Beobachtung und für meteo-
rologische Messungen gezielt aus. Er entdeckte die Korrelation zwi-
schen den Erdmagnetfeld und der Sonnenaktivität und entwickelte 
mit der Unterstützung mehrerer Kollegen die berühmte Zeitreihe der 
Sonnenfleckenrelativzahl, welche bis zum Jahr 1610 zurückreicht. In 
Anerkennung seiner grossen Forschungsleistung wird das solare Akti-
vitätsminimum von 1280 bis 1350 AD als «Wolf-Minimum» bezeich-
net. Nach einer sehr kurzen Wirkungszeit von Wilhelm von Beetz wur-
de Heinrich Wild (1833 – 1902) sein eigentlicher Nachfolger. Durch die 
Entwicklung mehrerer international verwendeter Messgeräte wurde 
Wild bereits in jungen Jahren berühmt, dies nicht zuletzt auch des-
halb, weil er in seiner meteorologischen Zentralstation auf der Gros-
sen Schanze ab 1860 durch Batterien getriebene, automatische Mess-
geräte konstruiert hatte. Er nutzte das von ihm mitbetreute Berner 
Messnetz, indem er aufgrund von selbst gezeichneten Feinanalysen 
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sehr wesentliche Beiträge zur thermodynamischen Föhntheorie lie-
ferte. Durch seine Wahl zum Direktor des russischen Wetterdienstes 
im Jahr 1868 betrat Heinrich Wild die oberste Stufe der internatio-
nalen Wetterforschung. Sein Nachfolger Aimé Forster (1843 – 1926) 
versuchte immerhin, die von Wild hochentwickelten Messgeräte auf 
hohem Standard weiter zu betreiben. Der dritte Vertreter der frühen 
Blütezeit der Berner Wetter- und Klimaforschung, Eduard Brückner 
(1862 – 1927), welcher von 1888 bis 1904 in Bern wirkte, war der erste 
an der Berner Universität wirkende Klimatologe. Er baute seine in der 
Dissertation begonnenen Gletscherstudien im Alpenraum massiv aus 
und publizierte zusammen mit seinem Lehrer und Freund Albrecht 
Penck das monumentale Werk der Alpen im Eiszeitalter (Penck und 
Brückner, 1909). Als wissenschaftlich grösste Leistung dürfen seine 
Studien zur dekadischen Klimavariabilität, zu deren Antriebsfaktoren 
sowie zu deren Auswirkungen auf Biosphäre und Gesellschaft be-
zeichnet werden. Stehr und von Storch (2000) bezeichnen Brückner 
deshalb als einen der grössten Klimatologen des 19. Jahrhunderts.

Mit dem Weggang von Eduard Brückner erlosch die erste, aktive Zeit 
der Berner Wetter- und Klimaforschung. Immerhin wurden weiterhin 
in verschiedenen Instituten (Physik, Geographie, Geologie) Kurse in 
Meteorologie, Klimatologie, Gletscherkunde und Ozeanographie an-
geboten. Die Forschung beschränkte sich auf zwei Persönlichkeiten, 
welche ihre kleineren Projekte mit grosser Hingabe verfolgten. Der 
Geograph Fritz Nussbaum (1879 – 1966) widmete sich neben vie-
len andern Aufgaben intensiv der Geomorphologe und Glaziologie. 
Seine Feldaufnahmen und Geländezeichnungen sind hervorragen-
de Zeugnisse seiner Forschungsarbeit. Der Botaniker Walther Rytz 
(1882 – 1966) beschäftigte sich im Zusammenhang mit sedimentären 
Multiproxyanalysen mit dem Klima der Interglaziale.

Der Beginn der zweiten Phase aktiver und international bedeutender 
Berner Wetter- und Klimaforschung, welche noch immer andauert, 
wurde wiederum von drei markanten Persönlichkeiten geprägt, dem 
Botaniker Max Welten (1904 – 1984), dem Physiker Hans Oeschger 
(1927 – 1998) und dem Geographen Bruno Messerli (1931 – 2019). 
Als Schlüsseljahr für den Beginn könnte das Jahr 1944 bezeichnet 
werden. In diesem Jahr publizierte Max Welten die Resultate seiner 
Dissertation aus dem Faulenseemoos bei Spiez, in deren Bohrprofilen 
er die jahresgeschichtete Laminierung erkannte und die Vegetations-
dynamik sowie das Klima von der ausgehenden letzten Eiszeit bis 
zur Gegenwart beschreiben konnte. Auch aufgrund seiner weiteren 
Studien, darunter die berühmte Tiefenbohrung bei Meikirch, welche 
Einblick in drei Eiszeiten gewährte, gehört Max Welten zu den gros-
sen Pionieren der Vegetations- und Klimageschichte. Ein grosser Pio-
nier war auch der Klimaphysiker Hans Oeschger. Zusammen mit Willi 
Dansgaard aus Kopenhagen war er einer der Begründer der moder-
nen Eisbohrtechnik, zuerst in Grönland und später in der Antarktis. 
Anhand der Analyse der im Eis eingeschlossenen Luftbläschen analy-
sierte er die komplexen Wechselwirkungen im Klimasystem und trat 
als früher Warner vor den Gefahren der zunehmenden Konzentration 
der menschgemachten Treibhausgase auf. Aufgrund seiner grossen 
wissenschaftlichen Verdienste erhielt das Berner Klimaforschungszen-
trum später seinen Namen. Der dritte im Bund der Berner Naturwis-
senschaftler, welche die Vorgänge im Klimasystem aus betont ganz-
heitlicher Sicht betrachteten, war der Geograph Bruno Messerli. Seine 
Feldforschungen in der Sierra Nevada Andalusiens und im gesamten 
Mittelmeerraum knüpften zunächst an die Arbeitsweisen seiner Vor-
gänger Brückner und Nussbaum an. Danach entwickelte er aufgrund 
seiner weiteren Studien in den Gebirgen der Sahara, in den Anden 
und im Himalaya ein globales Bild und lieferte fundamentale Beiträge 
zur Verletzlichkeit der grossen Gebirgsregionen der Erde, die er um 
Betrachtungen zur Nord-Süd-Problematik erweiterte. Zusammen mit 
Hans Oeschger spielte Bruno Messerli beim Erdgipfel in Rio im Jahr 
1992 eine wichtige Rolle. 

Die neuen und spannenden wissenschaftlichen Arbeitsgebiete in den 
Pflanzenwissenschaften, in der Physik und in der Geographie fan-
den ein grosses Interesse bei Mitarbeitern und Studierenden. Dank 
wachsender Forschungsmittel konnte eine junge Generation For-
schender eingestellt werden, welche sich mit Begeisterung den neuen 
Forschungsthemen zuwandten und auch international Fuss fassten. 
Zahlreiche Forscherinnen und Forscher aus Bern beteiligten sich an 
nationalen und internationalen Projekten der Wetter- und Klimafor-
schung. Auch in der Akademie wehte ein neuer Wind, welcher die 
Zusammenarbeit in der Schweiz positiv beeinflusste. Damit wurden 
auch weitere Fächer wie die Geologie, Chemie, Archäologie und Ge-
schichte, welche ebenfalls eine Forschungstradition im Bereich Klima 
entwickelt hatten, vermehrt einbezogen.

Ein grosser Schritt erfolgte im Jahr 2001. Die Leitung des ersten Schwer-
punktprogrammes der Schweiz (NFS Klima) wurde durch den National-
fonds an die Universität Bern vergeben. Damit erfolgte nicht nur eine in-
tensive Zusammenarbeit auf nationaler Ebene mit den Schwerpunkten 
Bern, Zürich und Genf. Die Berner Forschungsgruppen beteiligten sich 
ebenfalls sehr aktiv an grossen internationalen Forschungsvorhaben 
(z. B. Eiskernforschung). Zudem entwickelte sich an der Berner Universi-
tät eine engere Zusammenarbeit zwischen Disziplinen aus unterschied-
lichen Fakultäten. Neu hinzu kamen sukzessive auch Ökologie, Mathe-
matik, Sozial- und Präventivmedizin, Ökonomie, Politikwissenschaften, 
Philosophie und Rechtswissenschaften. Der nationale Forschungs-
schwerpunkt Klima wurde im Jahr 2013 abgeschlossen.

Eines der Ziele der Nationalen Forschungsschwerpunkte besteht da-
rin, in den Forschungsbereichen dieser Programme bleibende Struk-
turen zu schaffen. An der ETH Zürich wurde in Zusammenarbeit mit 
MeteoSchweiz, der Empa und dem WSL das Center for Climate Sys-
tem Modeling (C2SM) gegründet. An der Universität Bern erfolgte 
am 1. September 2007 der Startschuss zum neuen Oeschger-Zentrum 
für Klimaforschung. Dank der internationalen Ausstrahlung des neuen 
Zentrums konnten beim Nationalfonds und im Rahmen der europäi-
schen Forschungsinstitutionen namhafte Forschungsbeiträge einge-
worben werden. Mit der Schaffung der Graduate School of Climate 
Sciences wurde der internationale Ruf des Oeschger-Zentrums weiter 
gefestigt. 

Dank der Unterstützung durch die Berner Universitätsleitung ist die Zu-
kunft des Oeschger-Zentrums auch mittelfristig abgestützt. Die starke 
interdisziplinäre Ausrichtung des Zentrums bildet im Zusammenhang 
mit den sich stellenden Fragen des Klimawandels ein tragfähiges Fun-
dament. Dank dieser Ausrichtung konnten dem Oeschger-Zentrum 
wichtige Institutionen angegliedert werden. Bereits in der Phase des 
NFS Klima wurde das Büro des International Past Global Changes 
(PAGES) Programmes ebenfalls in den Räumen der Universität ange-
siedelt. Als gemeinsame Forschungsinitiative des Oeschger-Zentrums 
und der Mobiliar-Versicherung wurde das Mobiliar Lab für Naturrisi-
ken geschaffen, welches sich in erster Linie der Erforschung von extre-
men Wetterereignissen widmet. Im Rahmen der Zusammenarbeit mit 
den Projekten der Wyss Academy for Nature eröffnen sich ebenfalls 
spannende Forschungsperspektiven.

Die Berner Wetter- und Klimaforschung hat sich in den letzten 25 Jah-
ren erstaunlich weiterentwickelt und fundamentale Beiträge zu den 
Fragen des globalen und nationalen Klimawandels geliefert. Die Vor-
zeichen, dass sich diese Entwicklung fortsetzen wird, erweisen sich als 
äusserst positiv!
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